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1. Einleitung

Der durch Spongospora subterranea verursachte
Pulverschorf ist in fast allen kartoffelanbauenden Län
dern verbreitet und verursacht in bestimmten Gebie
ten beträchtliche Schäden. Dieser Schaden besteht ein
mal in einer Minderung des Knollengewichtes, zum 
anderen in einer Beeinträchtigung der Qualität der 
Knollen, wodurch der Marktwert erheblich herabge
setzt wird. Neben der Minderung des Pflanzwertes 
muß als weitere Schadwirkung die geringe Lagerfä
higkeit der Knollen genannt werden. Sekundärparasi
ten benutzen die Pulverschorfpusteln als Eintritts
pforten und rufen mehr oder weniger ausgedehnte 
Trockenfäulen hervor. Die Gefährlichkeit des Pulver
schorfparasiten wird dadurch bestimmt, daß ähnlich 
wie bei den anderen Archimyzeten die Dauerorgane 
des Pilzes auf Jahre hinaus den Boden verseuchen und 
im Boden schwer oder nur unter Aufwendung hoher 
Kosten zu bekämpfen sind. So wurde Spongospora 
suhterranea in vielen Ländern in die Liste der Qua
rantäneparasiten eingereiht. Auch in unserer Republik 
unterliegt der Pilz den· einschränkenden Bestimmun
gen der Quarantänegesetzgebung. 

Der Pulverschorferreger ist im Gebiet der DDR in 
der Hauptsache in den Thüringer Mittelgebirgen und 
im Erzgebirge und seinem Vorland verbreitet. Da aus 
der Literatur eine starke Abhängigkeit des Erregers 
von den Umweltverhältnissen bekannt ist, erhob sich 
die Frage, ob der Pilz in allen Teilen unserer Repu
blik diese günstigen Bedingungen vorfindet. Wenn 
das der Fall wäre, dann wäre seine strenge Beurtei
lung in der Quarantäne, im Anerkennungswesen und 
im Handelsverkehr mit Pflanzkartoffeln gerechtfertigt. 
Anderenfalls gelte es jedoch zu überlegen, ob nicht 
eine Lockerung der Bestimmungen zu befürworten 
wäre. Aus dieser Fragestellung heraus, wurden die 
Entwicklungsmöglichi!4eiten von Spongo,spora suhter
rttnea in mehreren Gebieten unserer Republik unter
sucht. Es galt vor allem zu prüfen, wie sich der Pilz in 

1) Auszugsweise Wiedergabe der unter dem Titel „Untersuchungen zur 
Ökologie des Pulverschorfes (Spongospora subterr_anea Wallr. Johns.) 
unter Bewertung seiner Stellung als Ob 1ekt der Pflanzenquarantäne" 

er�C&ienencn Dissertation Humboldt·Universität Berlin 1961 

den von ihm bisher nicht befallene,n Teilen der DDR 
verhält, wenn er mit pulverschorfbefallenen ·Pflanz
knollen in diese Gebiete verschleppt wird. 

2. Material und Methodik

Für die ökologischen Untersuchungen wurden im
Raume der DDR folgende Orte mit möglichst unter
schiedlichen Witterungsbedingungen ausgewählt: 

Oberwiesenthal 
(Krs. Annaberg) 

Bernburg 
(K.rs. Bernburg) 

Zietenhorst 
(Krs. Oranienburg) 

Kleinmachnow 
(Krs. Potsdam) 

Siggelkow 
(Krs. Parchim) 

Dazu kamen ab 1959: 
Bleyen 

(Krs. Seelow) 

Güstrow 
(Krs. Güstrow) 

Mittelgebirgslage (Erz-
gebirge) mit Mittelge
birgsklima 

Magdeburger Börde mit 
Mitteldeutschem Binnen
landklima 

Rhinluch mit Ostdeut
schem Binnenlandklima 

Teltow-Platte mit Ost
deutschem Binnenland
klima 

Nordprignitz mit Meckl
lenburgisch-Brandenbur
gischem Übergangsklima 

Oderbruch mit Ostdeut
schem Binnenlandklima 

Mecklenburgische Seen
platte mit Mecklenbur
gisch-Brandenburgischem 
Übergangsklima 

An den 5 zuerst genannten Orten wurde ein Topf
versuch mit den Bodenarten Sand, Moor, Lößlehm 
und Verwitterungslehm angelegt, um den Einfluß von 
Witterung und Bodenart trennen zu können. Der Nie
derungsmoor:boden stammte aus dem Rhinluch, der 
Sand aus Kleinmachnow, der Lößlehm aus Bernburg 
und bei dem als Verwitterungslehm bezeichneten Bo
den handelt es sich um einen lehmigen Verwitterungs
boden des in Cranzahl anstehenden Gesteins Gneis. 
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Je Bodenart wurden 11 Töpfe (10 zur Auswertung) 
mit einem Durchmesser von 28 bis 30 cm so eingegra
ben, daß der obere Topfrand ungefähr 1 cm aus dem 
Boden herausragte. Als Dünger gaben wir Schwefel
saures Ammoniak, Superphosphat und 400/oiges Kali 
in Mengen von 1,2 g N, 1,1 g P205 und 2,3 g K20 je 
Topf. Ausgepflanzt wurde die Sorte „Ackersegen", da 
diese mit zu den al).fälligsten zählt, aber wiederum 
nicht so stark befallen wird wie die Sorte „Capella", 
bei der die Beschaffung keimfähiger Pflanzknollen in
folge des starken Befalls Schwierigkeiten bereitet. 

Die Böden des Topfver.suches wurden im folgenden 
Jahr unter Verwendung kleinerer Töpfe mit gesunden 
Knollen der Sorte „Ackersegen" bepflanzt, um zu prü
fen, ob der Befall im zweiten Jahr vielleicht infolge 
der besseren Verteilung der Sporen im Boden stärker 
ist. 

Außer dem Topfversuch wurde an jedem Ort (in 
Bleyen und Güstrow erst ab 1959) ein Freilandver
such angelegt, bei dem je Ort 50 Knollen der Sorte 
„Ackersegen", 50 Knollen der Sorte „Capella" und 
50 Knollen eines Gemischs verschiedener Sorten zur 
Auspflanzung kamen. Zur Auswertung gelangten we
gen des in manchen Jahren schlechten Auflaufs nur 40 
Stauden je Versuchsglied. Mit diesem Freilandver
such wurden folgende an den einzelnen Orten vorhan
dene Bodenarten in den. Versuch miteinbezogen: Zie
tenhorst: Niederungsmoorboden, Siggelkow: Sandbo
den, an den übrigen Orten Lehmboden von sehr unter
schiedlicher Beschaffenheit, und zwar in Bernburg: 
Lößlehm, Bleyen: Bruchboden, Güstrow: sandiger 
Lehm und Oberwiesenthal: lehmiger Verwitterungs
boden des dort anstehenden Gneises. 

Die Düngung der Flächen erfolgte von den jeweili
gen Besitzern nur mit Handelsdünger, und zwar in der 
zu Kartoffeln üblichen Menge. Die Freilandflächen 
wurden aus den gleichen, beim Topf:versuch genann
ten Gründen im zweiten und dritten Jahr nach Aus
pflanzung pulverschorfbefallener Knollen mit gesun
den Kartoffeln (100 Knollen „Ackersegen", 50 Knol
len „Capella") bepflanzt. Diese Auspflanzung gesun
der Knollen auf die vorjährig verseuchten Flächen 
wird sowohl für den Topfversuch als auch für den 
Freilandversuch im folgenden als „Nachbau" bezeich
net. 

Die Auspflanzung der Versuche war wegen der wei
ten Entfernung der Versuchsorte nicht zum gleichen 
Termin möglich, sondern erstreckte sich vom 28. 4. bis 
zum 10. 5. Lediglich der Auspflanzungstermin für 
Oberwiesenthal lag wegen der Höhenlage dieses Or
tes (900 m über NN) um den 15. 5. Geerntet wurde in 
der Zeit vom·5. 9. bis zum 30. 9. Bezüglich des Pulver
schorfhefalls werteten wir die Anzahl der befallenen 
Stauden, die Anzahl der befallenen Knollen und das 
Gewicht der kranken Knollen aus. Kartoffeln mit ei
nem Gewicht unter 15 g schieden für die Bewertung 
aus. Die Witterungsdaten stammen für Kleinmachnow 
und Bernburg von den Wetterbeobachtungsstellen der 
Biologischen Zentralanstalt Berlin in Kleinmachnow 
und des Institutes für Pflanzenzüchtung in Bernburg, 
für Siggelkow von der Wetterbeobachtungsstelle des 
Institutes für Acker- und Pflanzenbau in Müncheberg, 
Versuchsstation Siggelkow (Niederschlag) und der 
Meteorologischen Beobachtungsstation Marnitz (Tem
peratur), für Zietenhorst von der Meteorologischen 
Beobachtungsstation Wustrau-Zietenhorst, für Ober
wiesenthal von der Niederschlagsmeßstelle Oberwie
senthal und der Meteorologischen Beobachtungsstation 
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Abb. 1 : Anzahl der mit Pulverschorf befallenen Stauden im Topfver

such 1958 bis 1960 

Fichtelberg, für Güstrow von der Meteorologischen 
Beobachtungsstation Güstrow und für Bleyen von der 
Niederschlagsmeßstelle Kietz und der Meteorologi
schen Beobachtungsstation Alt-Reetz. 

Für Oberwiesenthal standen aus dem Ort selbst nur 
die Niederschlagsmessungen zur Verfügung. Die Tem
peraturwerte mußten den Messungen auf dem Fichtel
berg entnommen werden, einer ca. 300 m höheren 
Lage. Durch Aufstellung eines Thermo-Hygrographen 
in Oberwiesenthal für einige Wochen sowie durch Ver
gleich der langjährigen Mittelwerte in Oberwiesenthal 
und auf dem Fichtelberg ergab sich eine Temperatur
differenz zwischen beiden von etwa 1,7 bis 2 °C in den 
einzelnen Monaten. 

Die langjährigen Mittelwerte (1901-50) entstammen 
unveröffentlichten Zusammenstellungen des Haupt
amtes für Klimatologie Potsdam und der Amter für 
Meteorologie Schwerin und Halle: Für den Versuchs-



ort Siggelkow wurden die langjährigen mittleren Mo
natssummen des Niederschlages von der in der Nähe 
liegenden Meßstelle Parchim verwandt. 

Als Auswertungszeitraum wurde die Zeit von der 
Auspflanzung bis zur Ernte benutzt und dabei als all
gemeiner Pflanztermin der 11. Mai und als allgemeiner 
Erntetermin der 20. September angesetzt, wenngleich 
auch Pflanzung und Ernte aus technischen Gründen 
nicht genau zu diesem Zeitpunkt an allen· Orten erfol
gen konnten. Zur Auswertung gelangten die Dekaden
und Monatsmittelwerte bzw. -summen der angegebe
nen Zeitspanne. Eine Witterungsdarstellung in Pen
taden erwies sich für vorlfogenden Zweck als ungeeig
net, da aus ihr Zusammenhänge zwischen dem Pulver
schorfauftreten und den Witterungsfaktoren schwer 
ersichtlich sind. 

Zur Charakterisierung der Bodenarten wurden die 
wichtigsten physikalischen und chemischen Bodenei
genschaften ermittelt. Bis auf die Untersuchungen über 
Wasserkapazität, Porenvolumen und Krümelstabili
tät, die von uns bestimmt wurden, führte das Institut 
für Landw. Versuchs- und Untersuchswesen in Pots
dam die Analysen durch. 

3. Auftreten des Pulverschorfes an den verschie
denen Standorten

Die Stärke des Pulverschorfauftretens im Topfver
such ist den Abbildungen 1 und 2 zu entnehmen. We-
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Abb. 2: Gewicht der mit Pulverscborf befallenen Knollen im Topfver
such 1958 bis 1960 
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Abb. 3: Anzahl der mit Pulverschorf befallenen Knollen sowie Stärke 
des Befalls im Top,!versuch 1958 bis 1960 

gen der unterschiedlichen Wachstumsbedingungen an 
den einzelnen Standorten sagt ein Vergleich der abso
luten Befallszahlen nichts aus, so daß in allen Abbil
dungen die prozentualen Werte (bezogen auf das Ge
samtgewicht) verwandt wurden. Da die beiden Be
wertungsmaßstäbe - Anzahl und Gewicht befallener 
Knollen - die gleiche Tendenz aufwiesen, gelangt hier 
nur das Gewicht befallener Knollen zur Darstellung. 
Bei der Bonitur wurde starker und schwacher Befall 
unterschieden (Abb 3). Knollen mit der Räudeform 
des Pulverschorfes und Knollen, die mehrere große 
Pusteln aufwiesen, galten als stark befallen. Die Ab
bildungen zeigen, daß von den vier verwendeten Bo
denarten in allen drei Jahren der stärkste Befall im 
Verwitterungslehm und im Moorboden vorliegt, im 
Lößlehm noch geringes Pulverschorfauftreten wahrzu
nehmen ist, während die Krankheit im Sandboden nur 
in einem Jahr in Zietenhorst beobachtet werden 
konnte. Ein Unterschied zwischen den einzelnen 
Bodenarten in dem Sinne, daß in den Böden mit den 
höchsten Befallszahlen - V:erwitterungslehrn und Moor 
- auch der Anteil stark befallener Knollen stets
höher ist als in den Böden mit schwächerem Befall,
ist nicht vorhanden.

Das Auftreten des Pulverschorfes an den einzelnen 
Orten des Topfversuches war ebenfalls unterschied-
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Abb. 4, Stärke des Pulverschorfauftretens im Topfvcrsuch 1958 bis 1960 
(Summe der vier Bodenarten) 

lieh. Der stärkste Befall wurde in Zietenhorst und in 
Oberwiesenthal festgestellt, darauf folgt Siggelkow, 
während Bernburg und Kleinmachnow an letzter Stelle 
stehen. Diese Reihenfolge ist sowohl beim Verwitte
rungslehm als auch beim Moorboden wahrzunehmen. 
Im Lößlehm, der Bodenart mit geringem Befall, trat 
der Pulverschorf nur in Zietenhorst, in Oberwiesen
thal und in Siggelkow auf, während in Bernburg und 
in Kleinmachnow, den Orten mit dem schwächsten 
Auftreten, kein Befall im Lößlehm festzustellen war. 
Um den Befallsunterschied zwischen den einzelnen 
Orten noch klarer herauszuarbeiten, wurden die Be
fallszahlen der Bodenarten zusammengerechnet, so daß 
dadurch für jeden Ort nur noch ein Wert vorhanden 
ist. Die Abbildung 4 zeigt den Befallsabfall von Zie
tenhorst und Oberwiesenthal über Siggelkow nach 
Bernburg und Kleinmachnow. Hinsichtlich der Be
fallsklassen ist der Anteil stark befallener Knollen in 
Zietenhorst und Oberwiesenthal im Vergleich zu 
Siggelkow und teilweise auch zu Bernburg und Klein
machnow stets höher. 

Ein Vergleich der 3 Versuchsjahre zeigt, daß sich 
das Jahr 1959 von den Jahren 1958 und 1960 durch 
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ein sehr geringes Auftreten des Pulverschorfes abhebt. 
Nur in den Orten mit allgemein stärkerem Auftreten 
- Zietenhorst und Oberwiesenthal - wurden über
haupt pulverschorfkranke Knollen geerntet. In Siggel
kow, Bernburg und in Kleinmachnow konnte in d�e
'�em Jahr keinerlei Befall festgestellt werden. Bezug
lieh der Bodenarten trat die Krankheit an beiden 
Befallsorten nur im Verwitterungslehm und Moorbo
den auf im Lößlehm nur in Zietenhorst zu einem 
geringen' Prozentsatz. Auch der Anteil stark befalle
ner Knollen ist 1959 in Zietenhorst und in Oberwie
senthal geringer als 1958 und 1960. In den Jahren 
1958 und 1960 trat der Pulverschorf im großen und 
ganzen .gesehen gleich stark auf, nur beim Vergleich 
der einzelnen Orte fallen Unterschiede auf. So war 
z. B. der Befall in Oberwiesenthal 1960 stärker als
1958 und in Bernburg trat die Krankheit 1960 im Ge
gensatz zu 1958 überhaupt nicht auf. 

Beim Vergleich der Stärke des Pulverschorfauftre
tens an den einzelnen Orten des Freilandversuches 
(Abb. 6) muß berücksichtigt werden, daß wir es hier 
nicht mit gleichen, sondern mit den jeweils an den 
Versuchsorten vorhandenen unterschiedlichen Böden 
zu tun haben. Die Reihenfolge der Orte bezüglich der 
Befallsstärke in diesem Versuch deckt sich bis auf ge· 
ringe Abweichungen mit der des Topfversuches. Der 
stärkste Befall von allen Versuchsorten liegt auch hier 
in Zietenhorst und in Oberwiesenthal vor. Das gering
ste Auftreten der Krankheit war in Kleinmachnow zu 
beobachten, wo der Anteil befallener Knollen 1960 
nur 0,8 % des Gesamtgewichtes betrug. Auch in Bern
burg kam es nur zu einem sehr geringen Auftreten des 
Pulverschorfes: 1960 kein Befall, 1959 nur 0,03 % des 
Knollengewichtes krank, lediglich 1958 wiesen 5 % 
des Knollengewichtes Schorfpusteln auf. Siggelkow 
nimmt ebenso wie beim Topfversu,ch eine mittlere 
Stellung ein. Bleyen und Güstrow sind wegen der nur 
2jähtigen Versuchsergebnisse nicht ganz leicht zu 
beurteilen da noch dazu 1959 kein Befall vorlag. Nach 
Auswertu�g des Jahres 1960 würden sie wie Siggel
kow eine mittlere Stellung einnehmen. 

Auch diesen Ergebnissen ist die Ungunst des Jahres 
1959 für die Pulverschorfentwicklung zu entnehmen. 
Nur in Zietenhorst und Oberwiesenthal wurde nen
nenswerter Befall beobachtet, wobei in Zietenhorst 
auffällt, daß die Krankheit 1959 gegenüber 1958 und 
1960 nur wenig schwächer in Erscheinung trat (Ge
wicht kranker Knollen 1958: 16,2%, 1959: 13,4%, 
1960: 15,8 %). 

Das Auftreten des Pulverschorfes nach Auspflan
zung gesunder Knollen in die vorjährig verseuchten 
Böden ist den Abbildungen 5 und 6 zu entnehmen. Die 
Stärke des Befalls nach Auspflanzung kranker Knol
len in den entsprechenden Jahren wurde zum Vergleich 
hinzugefügt und als Neuanlage bezeichnet. In Ober
wiesenthal wurden im Freiland keine Nachbauten 
angelegt, da wegen der dortigen Verseuchung des 
Bodens mit Pulverschorfsporen ein starkes bzw. schwa
ches Auftreten der Krankheit nicht auf das durch ein
maligen Anbau kranker Knollen in den Boden einge
brachte Infektionsmaterial zurückzuführen wäre. All
gemein zeigt die Betrachtung der Nachbauten, daß in 
für die Pulverschorfentwicklung günstigen Jahren und 
an geeigneten Standorten der einmalige Anbau pulver
schorfbefallener Knollen genügt, um auch im nächsten 
Jahr bei Verwendung gesunden Pflanzgutes kranke 
Knollen zu erzeugen. 

•
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Das allgemein schwache Auftreten der Krankheit 
im Jahre 1959 prägt sich auch in den Ergebnissen der 
Nachbauten dieses Jahres aus. Im Nachbau des Frei
landversuches trat die Krankheit nur in Zietenhorst 
auf, im Nachbau des Topfversuches in Zietenhorst, 
Oberwiesenthal und in Kleinmachnow. überraschend 
ist die Beobachtung des Pulverschorfes im Nachbau in 
Kleinmachnow im Gegensatz zu keinem Befall in der 
Neuanlage. Man wäre vielleicht zunächst geneigt, 
diese Tatsache auf die bessere Verteilung der Sporen 
im Boden im Nachbaujahr zurückzuführen, doch 
müßte sich diese Tendenz dann bei den übrigen Orten 
auch abzeichnen. Das ist nicht der Fall. Nur an weni
gen Orten ist der Befall im Nachbaujahr stärker, in 
der Mehrzahl der Fälle übertrifft die Befallsstärke 
der Neuanlage des gleichen Jahres die des Nachbaues. 
Die Ursache des Pulverschorfauftretens im Nachbau 
1959 in Kleinmachnow im Gegensatz zu keinem Befall 
in der Neuanlage des gleichen Jahres wird wahr
scheinlich in folgendem zu suchen sein: Da in unmit
telbarer Nähe der Versuchsfläche Betonkästen lagen, 
wurden die verschiedenen Bodenarten in diese einge
füllt und der Nachbau in diesen Kästen ausgepflanzt 
und nicht wie an den anderen Orten und auch in den 

Abb. 6: 
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folgenden Jahren in Tontöpfen. Die Bedingungen in 
den Betonkästen waren anscheinend - schon durch die 
etwas tiefere Lage - für die Entwicklung des Pulver
scharfes günstiger. 

Hinsichtlich des Pulverschorfauftretens an den ver
schiedenen Versuchsorten ist den Nach bauten des 
Topfversuches die gleiche bei den Neuanlagen be
schriebene Tendenz zu entnehmen: Stärkster Befall in 
Zietenhorst und in Oberwiesenthal, es folgen Siggel
kow, Bernburg und Kleinmachnow. Diese Reihenfolge 
ist besonders deutlich am Nachbau 1960 abzulesen. 
Am Nachbau 1961 fällt der geringe Befall in Zieten
horst auf. Die Versuchsfläche dieses Ortes hatte 1961 
infolge der starken Regenfälle im Mai und Juni län
gere Zeit unter stauender Nässe zu leiden, so daß sich 
anscheinend auf Grund dieser ungünstigen Bodenver
hältnisse der Erreger nicht genügend entwickeln 
konnte. 

In den Nachbauten der Freilandversuche tritt eben
falls wieder Zietenhorst als Ort starken Befalls klar 
hervor. Siggelkow, Bernburg, Kleinmachnow und Gü
strow erscheinen mit geringem oder gar keinem Befall, 
während Bleyen sich in allen Nachbauten von diesen 
Orten durch höhere Befallszahlen abzeichnet. Hervor-
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Tabelle 1 

Monatsmitteltemperaturen in oc, Niederschlagsmenge und -verteilung in mm sowie Stärkt. des Pulversd:ior.faufti-etens an den einzelnen Versuchsorten in den Jahren 1958 bis 1961 

Lufttemperatur Niederschlag P<ulverschorfbefall (Gewichtsprozente) Jahr Ort 
1 Mai, 2. ! 1 Mai, 2. a) 1 Juni Juli August 1 September 1 11. 5. Juni Juli August September 11. 5 Topf- Freiland-+ 3 Dek. 1.+2. Dek. -20. 9. + 3. Dek f 1.+2. Dek. -20. 9 versuch versuch 

Zictenhorst 13,8 + 0,4 14,8 -1.4 17,4-0,8 16,6+0 15,l +1.1 15,6 80,2 +'7 61,4 +10 46.9 -23 38,8 -26 17,7-14 245.0 37,1 16,2 
Oberwiesenthal b) 9,0 +1.7 8,9 -0,5 11,1+0.4 11,1 +o.9 10,5 +1.2 10,5 65,o +28 106,4 + 9 107,6--6 51,5 -52 33,3 +13 363,8 27,7 23,2 1958 Siggclkow 13,3 +0,2 14,5 -1,2 17,2 -0,4 16,5 -0,2 15,3 +o,7 15,5 97,6 +121 66,l +12 98,6 +28 43,0 -25 16,2-13 321,5 15,8 0,6 
Bernburg 14,6 +1.2 15,4 -0,8 18,o+o 18,1 +1.0 16,4 +1.7 16,7 68,2 +n 79,6 +29 41,0 -24 60,8 + 5 21,2 - 9 270,8 11,1 4.8 
KJe1nmachnow 14,7 +o,6 15,2-1,0 18,1-0,2 11,3 +o,9 15,6 +o.5 16,3 60,6 +10 79,2 +21 61,9-12 102,6 +38 29,7 + 6 334,0 7,5 0 
Zietenhorst 13,4 -0,1 16,3 +0.1 19,5 +1.3 17,9 +1.3 12,5 -1.5 16,4 24,8 + 5 17,8 -33 72.8 + 3 78,3 +13 4,5 -37 198,2 8,4 13,4 
OberWiesenthal b) 7,0+o,l 10,2 +o,8 13,3 +2.0 11,5 +o,7 9,3 +0,4 10,6 60,2 �-27 36,3 -61 69,4 -45 77.2 -27 0,6-77 243,7 4,4 17,3 Siggelkow 13,1 -0,l 16,5 +o,8 19,7 +2.1 18,2 +1.5 14,2 -0,l 16,7 32.7 + 3 12,9 -41 40,8 -30 121,9 +54 0,0 -44 203,3 0 0,4 1959 Bernburg 13,9 +o,3 17,5 +1.3 21,2 +3,2 19,1 +2.0 15,o +o.4 17,8 14,4 -·13 31,9 -19 13.9 -51 110.8 +s5 0,8 -38 171,8 0 O,QJ 
Kleinmachnow 14,1 +0.1 17,6 +1.2 20,3 +2.1 18,5 +1,3 13,0 -1.2 17,2 25,8 -15 38,2 -20 1 72,9 - l 114,3 +49 0,2 -42 251.4 0 -0 
Güstrow 12,4-0,l 1 16,0 +o.91 19,l +L9 18,2 +1.9 13.6 -0,3 16,3 28,3 + 3 15,0 -39 66,4 - 8 73,7 - 6 0,5�3 183,9 - 0 Blcycn 13,9 +0.1 11,1 +u 20,5 +2.2 19,0 +1.8 14,2 -0,6 17,5 18,2 -21 19,7 -34 155,4 +84 22,9 -39 -42 216,2 - 0 
Zietcnhorst 14,q:o 16.7 +o,5 15,8 -2,4 15,8 -0,8 13,9 -0.8 15,5 18,2 ·-22 55,5 + 5 58,0 -12 71,1 + 6 12,9-23 215,7 33,5 15,8 
Oberwiesenthal b) 8,2 +o,3 9,9 +o,5 9,4 -1,9 10,5 +o,3 8,6 +o,5 9,5 51.8 --18 77,9 -19 50,9 -63 112,3 + 8 21.8 -46 314,7 63,7 26,9 Siggelkow 13,9 +o,4 16,3 +o.7 15,8 -1,8 15,9 -0,8 14,2-0,5 15,4 19,8 -23 59,4 + 5 136,0 +65 126,5 +59 11.3 -28 353,0 13,4 7,1 1960 Bernburg 14,2 +0.2 16,7 +o.5 16,8 -l,2 16,7 -0.4 14,6 -0,5 16.0 37.0 - 8 37,3 -14 56,2 - 9 83,7 +28 11.3 -26 225,5 0 0 
Kle1nmachnow 14,7 +0.2 11.2/+o.8 16,4 -1.8

1 
16,6 -0.6 14,3 -1.l 16,0 22,2 -26 44,4 -14 71, 1 - 3 74,5 +10 9,2 -28 221,4 5,7 0,8 

Güstrow 13,4 +0.2 16,2 +1.1 16,0 -1.2 16,0 -0,3 14,3 -0,2 15.4 26,0 -20 64.2 +10 96,9 +23 179.2 +111 18,8 -12 385,1 - 1,7 Blcycn 15,2 +0.1 17,3 +o.9 16,7 -1,6 16,8 -0.4 14,9 -0,4 16,3 30,6-16 12,4 +18 76.1 + 5 47,4 -15 1,8-31 228.3 - 6,5 
Zietcnhorst 9,9 -2,5 16,9 +0,1 15,5 -2,7 15,4 -1,2 16,5 +2.2 15,1 58.5 +60 59,7 + 9 60,4-10 71.2 + 6 1 33,3 - 9 326,2 -c) -
Oberwiesenthal b) 3,5 -2,6 10,7 +1.3 8,9 -2,4 10,3 -0,5 12,l +4.3 10,0 79,4 +44 81.5 -15 85,1 -29 86,8 -17 25,3 -54 358,l - -Siggclkow 10,2 -1,9 16,7 +1.0 15,4 -2,2 15,3 -1,4 16,5 +2.0 14,9 34,o +n 85.0 +24 97,9 +10 103,7 +29 26,2 -23 336,8 - -1961 Bernburg 9,9 -2.7 11,1 +o,9 15,7 -2,3 16,1 -1,0 17,4 +3,2 15,4 79,3 +62 47,7 + 2 45,4-21 46,2- 9 19,5 -22 238.1 - -
Kleinmachnow 10,5 -2,6 17,5 +u 16,2-2,0 15,9 -1,3 16,8 -1,9 16,6 67.5 +66 93,5 +36 57,8 -16 48,2 -17 24,3 -20 291.3 -

1 
-

Güstrow 10,5 -1,2 16,8+1,6 15,6 -1.5 15,5 -0,4 16,4 +v 15,1 40,4 +17
1 

51,7- 4 67,5- 6 88,9 +24 28,5 -12 277,0 - -Blcyen 10,8 -2,2 18,0 +1.6 16,4 -1,9 16,3 -0,9 16,7 +1,6 15,9 84,6 +86 54.4+ 0 61,3 -10 55,5 - 6 41,0 + 2 296,8 - -
a) Den Temperatur- und Niederschlagsdaten ist die Abweichung vom langjährigen Mittel beigefügt, wobei sich die Abweichungen im Mai und September nicht auf die 2-Dekadenwerte, sondern auf die Monats· 

mittelw�rte beziehen 
b) Die hier angegebenen Werte sind die auf dem Fichtelberg gemessenen. Die Temperaturen in Oberwiesenthal liegen annähernd 2 °C hoher 
c) Für 1961 liegen nur noch die Befallszahlen der Nachbauten vor, die hier im Vergleich zu den Neuanlagen nicht angeführt werden können. 
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DOROSCHKIN 1931 
1936, MARKEWITSCH 
1936, ROWDO 1936, 
KOLE 1954) war es 
naheliegend, den Einfluß 
der Witterungsfaktoren 

auf die Befallsstärke an 
den einzelnen Orten auch 
im Gebiet der DDR zu 
überprüfen. In der Ta
belle 1 und 2 sind die 
hauptsächlichsten W,ittle
rungsdaten den Pulver
schorf-Befalls zahlen ge
genübergestellt.1) Die 
Auswertung der Witte
rungsverhältnisse an den 
s.ieben Versuchsorten -in
den Jahren1958 bis 1961
läßt zwischen der Stärke
des Pulv,erschorfauftre
tens und dem Witterungs
charakter eines Jahres
bzw. eines Standortes be
stimmte Zusammenhänge
erkennen. Die Orte mit
dem in allen Jahren stärk
sten Pulve:rschodauftre
ten Zi,etenhorst und
Oberwiesenthal - zeich
nen sich von den Orten
mit geringerem Befall
(Bernburg, Kleinmach
now, Bleyen 1959, 19(>0)
durch niedrigere mittlere
LuBttemperaturen in 1der
ausgewerteten Zeitspan
ne vom 11. 5. bis zum 20.
9. ab. Als günstigste mitt
lere Temperatur erwies 
sich in den vorliegenden 
Versuchen 16 °C und dar
unter, während über 16 °C 
schon schwächerer Befall 
auftrat und über 17 °C 
die Krankheit nicht mehr 
beobachtet werden konn
te. Ein Vergleich der V er
suchsjahre zeigte, daß in 
den für die Entwicklung 
von .Spongospora subter
ranea günstigen Jahren 
die Temperatur in zwei 
Non :den drei Hauptmo
naten der Vegetationszeit 
Juni, Juli und August un
ter den langjährigen Mit
telwerten blieb, während 

l) Die Darstellung der Zusam

menhänge zwischen Witterung 

und Auftreten des Pulverschor

fes erfolgt rn gekürzter Form. 

Eine ausführliche Beschreibung 

sowie eine Aufschlllsselung der 

Wittt:rungsdaten in Dekaden.:. 

werte sind der D1ss. zu entneh

men. 
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in dem ungünstigen Jahr 1959 die mittlere Temperatur 
in allen drei Monaten die langjährigen Mittelwerte 
überstieg. Welchem Monat der größere Einfluß zuzu
schreiben ist, einem kühlen Juni, Juli oder August, 
kann den vorliegenden Ergebnissen nicht entnommen 
werden, denn die Kombination zu kühler Juni und 
Juli und auch die Kombination zu kühler Juli und Au
gust hatte annähernd gleich starken Befall zur Folge. 
Die Versuchsergebnisse zeigen aber auch, daß die 
Temperatur nicht der alleinige, die Pulverschorfent
wicklung bestimmende Faktor ist, denn in Siggelkow 
trat trotz annähernd gleicher Temperaturen stets ge
ringerer Befall auf als in Zietenhorst und Oberwie
senthal. Auch in Güstrow war 1959, 1960 und 1961 
trotz einer ebenso hohen Temperatur wie in Zieten
horst die Krankheit nicht oder in geringerem Maße zu 
beobachten. In Bernburg trat der Pulverschorf· 1960 
nicht auf, obwohl die Temperaturen gegenüber 1958 
um 0,7 °C niedriger lagen. Auch die Befallsunter
schiede in Oberwiesenthal, besonders die des Topf
versuches, zwischen den Jahren 1958, 1959 und 1960 
zeigen, daß neben der Temperatur noch weitere Fak
toren, z.B. die Feuchti'gkeit, berücksichtigt werden 
müssen, denn in diesem Ort liegen die Temperaturen 
in jedem Sommer so niedrig, daß sie keine begren
zende Rolle bei der Entwicklung des Pilzes spielen 
können. 

Daß die Niederschlagsversorgung auch nur im Zu
sammenhang mit den Temperaturverhältnissen ausge
wertet werden kann, ist am Beispiel Kleinmachnow 
1958 und 1959 zu erkennen. Trotz 1958 zweithöchster, 
1959 höchster Niederschlagsmengen von allen Ver
suchsorten trat der Pulverschorf infolge der relativ 
hohen mittleren Temperatur 1958 nur in geringem 
Maße, 1959 gar nicht auf. Zwischen der Niederschlags
menge und der Stärke des Pulverschorfauftretens sind 
selbst bei Berücksichtigung der Temperaturverhält
nisse nicht in allen Fällen klare Beziehungen vorhan
den, z. B. steht Zietenhorst mit dem neben Oberwie
senthal stärksten Auf�reten der Krankheit in allen 
drei Jahren betreffs der Niederschlagsmenge an vor
letzter oder letzter Stelle von den fünf Orten des 
Topfversuches. Neben der Menge des Niederschlages 
sind vor allem die Verteilung und die Häufigkeit zu 
betrachten. Es läßt sich auch hier - wie schon bei der 
Temperatur - keine Zeitspanne des ausgewerteten 
Zeitraumes von besonderer Bedeutung herausstellen. 
Orte und Jahre mit geringerem Befall, unterscheiden 
sich von denen mit stärkerem Befall lediglich dadurch, 
daß einzelne oder auch mehrere Monate zu geringe 
Niederschlagsmengen oder eine zu geringe Häufigkeit 
des Niederschlags aufweisen, z.B.: In Oberwiesen
thal war 1958 der August zu trocken, 1959 der Juni, 
Juli, August und September. In Bernburg müssen 1959 
und 1960 vier Monate als zu trocken bewertet werden. 
Sig�lkow zeichnet sich gegenüber ';l.ieitenhorst und 
Oberwiesenthal durch eine geringere Niederschlags
häufigkeit aus. 

Die Versuchsergebnisse geben Anlaß dazu, bei der 
Beurteilung der Feuchtigkeitsversorgung nicht nur die 
Niederschläge, ihre Menge, Verteilung und Häufig
keit zu berücksichtigen, sondern auch die Grundwas
serverhältnisse des jeweiligen Standortes. In Zieten
horst muß diese Feuchtigkeitsquelle bei einem durch
schnittlichen Grundwasserspiegel in der Vegetations
periode von 50 bis 60 cm mi'therangezogen werden, 
was besonders deutlich aus dem Vergleich Siggelkow -
Zietenhorst im Jahre 1960 hervorgeht. Bei gleichen 
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mittleren Temperaturen an beiden Orten, bei einer 
um 99 mm höheren Niederschlagsmenge in Siggelkow 
und einer annähernd gleichen Niederschlagshäufig
keit sind die höheren Befallsprozente in Zietenhorst 
nur unter Berücksichtigung des Grundwassers zu er
klären. 

Der Vergleich der Befallsprozente des Topfversu
ches 1958 und 1960 mit denen des Freilandversuches 
zeigt, daß die Unterschiede im Befall zwischen den 
Orten mit starkem Auftreten der Krankheit (Zieten
horst und Oberwiesenthal) und den übrigen Orten im 
Freilandversuch bedeutend größer sind. Da im Topf
versuch die gleichen Bodenarten verwandt wurden, im 
Freilandversuch an jedem Ort andere Bodenverhält
nisse vorliegen, scheinen hier die Bodenverhältnisse 
von ursächlicher Bedeutung zu sein. Auch der Vergleich 
der Witterungsdaten von Güstrow und Zietenhorst 
1960 und 1961 deutet daraufhin, daß die Ursache ftir 
den geringeren Befall in Güstrow hauptsächlich in den 
Bodenverhältnissen gesucht werden muß. 

5. Zusammenhänge zwischen der Stärke des Pulver
schorfauftretens und der Bodenart

Den Abbildungen 1 und 2 ist zu entnehmen, daß
unter einheitlichen Witterungsbedingungen an jedem 
der fünf Versuchsorte in den vier verwendeten Boden
arten Moor, Verwitterungslehm, Lößlehm und Sand 
unterschiedlich starker Pulverschorfbefall ZU beobach
ten war. Auch bei der Gegenüberstellung der Wit
terung mit der Stärke des Pulverschorfauftretens 
wurde offensichtlich, daß nicht alle Befallsunterschiede 
zwischen den Orten starken, mittleren und leichten 
Auftretens anhand der einzelnen Witterungsfaktoren 
zu klären sind, sondern daß diese teilweise in den ver
schiedenen Bodenverhältnissen gesucht werden müs
sen. WAHL stellte schon 1925 fest, daß in für die 
Krankheit ungünstigen Böden pulverschorfkranke 
Knollen oft vollkommen gesunde Ernten brachten. 
W ekher Art die ungünstigen Böden sind, wird nicht 
gesagt. In Österreich beobachtete man._ 19 36 starkes 
Auftreten besonders in Moorböden (BONING und 
WALLNER 1938). In Holland tritt die Krankheit 
vorwiegend in den sandigen und lehmig-sandigen 
Böden im Nordosten des Landes auf (KOLE 1954). In 
der Sowjetunion wurde der Pulverschorf in Sand-, 
Lehm- und Schwarzerdeböden festgestellt ( CHRO
BRYCH 1936, KI]ANOWSKI1936, ROWD01936). 
Der Befall in Sandböden war in den genannten Unter
suchungen gering. WILD (1930) gibt als Ursache für 
das verschieden starke Auftreten der Krankheit in der 
Schweiz bei günstigen klimatischen Bedingungen die 
Bodeneigenschaften an. Großes Porenvolumen, hoher 
Humusgehalt kombiniert mit grober Einzelkornstruk
tur, hoher Methylpentosangehalt und hohe Wasser� 
kapazität begünstigen die Krankheit, während hoher 
Pentosangehalt und starke · �ümelung schwächer 
wirken. Auch ROWDO (1936) und DOROSCHKIN 
und ROWDO (1936) stellten den stärksten Befall in 
Böden mit hohem Humusgehalt fest. 

In unseren Untersuchungen trat die Krankheit am 
stärksten im Moorboden und V erwitterungslehm auf, 
am geringsten im Sandboden. Die Untersuchung der 
im Topf- und Freilandversuch verwendeten Boden
arten ergab hinsichtlich der physikalischen und chemi
schen Bodeneigenschaften Unterschiede (Tab. 3, 4). 
Von den physikalischen Eigenschaften zeigten das 
Porenvolumen und die Wasserkapazität den größten 
Einfluß auf die Stärke des Pulverschorfauftretens. 



Tabelle 3 Ergebnisse der physikalischen Bodenuntersuchung sow1e Stärke des Pulverschorfauftretens in den Jahren 1958 bis t 960 Korngrößenverhältnis Krümclantcil in °/o„ Porenvolumen in 0/r, Wasserka-0,02 mm 0,02-0,2 mm insges. J 1-3 mm \ Juli 1960 J Sept. 1960 [ Mai 1961 in% 1 1 Pulverschorfbefall (Gewichtsproz.) pazität % _ ,1958 / 1959 / 1960 / Mittel Versuchsort Bodenart 
Topfversuch Summe der Verwi tt. Lehm 49,8 22,7 27,6 44,76 

1 

13,17 - - .....: 56,8 Moor -x) - - 14,42 4,54 - -
� 215,2 fünf Ve1'suchsorte 

1 
i -Lößlehm 78,2 11,2 10,6 46,40 5.22 - - 40,0 Sand 15,7 39,6 44,7 9,46 0,56 - - - 24.2 

Freilandversuch Z1etenhorst Moor -x) - -
1 

14,42 4.54 - 86 86 215,2 Oberwiesenthal Vcrwitt. Lehm 43,5 30,6 25,9 1 24,46 6,96 64 67 72 58,3 S1ggelkow Sand 13,5 11,6 75,0 9,94 0,36 48 47 49 22,9 Bernburg Lößlehm 49,1 46,4 4,6 35,60 4,85 57 58 56 38,0 Kleinmnchnow Sand 12,4 45,6 42,0 0,90 0,00 54 51 53 22,8 Güstrow sandiger Lehm 26,1 54,2 19,7 21.30 1,98 50 47 49 
1 

26,2 Bleyen Lehm 49,7 21,8 28,6 43,70 8,21 55 - 47 28,6 x) Anstelle der Korngrößenanalyse !iCi zur Chacaktecisierung des Moorbodens die Beurteilung anhand der Skala der Humositatsgcade nach von POST angegeben: 0 - 25 cm· stark vercrdetes N1edcrungsmoor 25 - 45 cm: H8 (sehr stark zersetzt) 45 - 57 cm Talsand mit zersetzten Pflanzeneinschlüssen (Seggen, Schilf) ab 60 cm: Talsand 

1 

y) Auf die Angabe dct mittleren Befallszahlen von Güstrow und Bleyen wurde verzid,tet, da diese mit den dreijährigen Mitteln der übrigen Orte nicht vergleichbar sind. 
Tabelle <!II Ergebnisse der chemischen Bodenuntersuchung sowie Stärke des Puh•erschotfauftretens in den Jahren 1958 bis 1960 

47,2 11,8 30,1 16,2 6,1 40.0 5,4 0,7 7,5 0 0 2,2 
16,2 13,4 15,8 23,2 17,3 26,9 0,6 0,4 7.1 4,8 0,03 0 0 0 o.s
- 0 1.7 0 6,5 

K20 r,o, MB-Wert Pulvcrschorfbefall (Gcwichtsproz ) Versuchsort Bodenart 
Topfversuch Summe der Verwitt. Lehm Moor fünf Versuchsorte Lößlehm Sand - Freilandversuch Zietenhorst; Moor Obetwiesenthal Vcrwitt. Lehm Siggelkow Sand Bernburg Lößlehm Kleinmachnow Sand Güstrow sandiger Lehm Bleyen 1 Lehm 

pH-Wert 

5,6 5,2 7,5 4,6 
5,3 4,5 5,4 7,3 5,0 6,0 7,2 

CaCO, in% 
0,14 0,15 5,35 
o.oo

0,15 0.22 0,00 0,58 
O,Q2 0,04 0.43 

1 

Humusgehalt in oio 

6,35 63.50 2,36 1,55 
63,50 9,46 1,57 3.03 0.98 2,06 2.70 

1 

1 

mg/100 g j Boden 
35,5 34,0 19,5 7,0 
34.0 7,5 6,0 9.5 4,0 19,0 31.0 

Klasse 
I 
I 

n III 
I 

III III 
III III 
II I 

mg/100 g 1 Boden 
11.0 5.0 13.0 9,0 

1 

5,0 
1 9,0 7,0 8,5 13;5 25.0 30,0 

Klasse 
II 

III 
I 

II 

III II 
III 
II 
II 
1 

I 

-::1/100-:--1 -:sse Boden 1958 
7,50 b/c 47,2 9,55 c/d 16,2 9,50 c/d 5.4 1.20 a 0 

1 
9,55 c/d 16,2 8,30 C 23,2 1,75 a 0,6 9,70 c/d 4,8 0,80 a 0 5.40 b -9,50 �/d -

u.> *) Auf die Angabe der mittleren Bcfallszahlen von Güstrow und Bleycn wurde verzichtet. da diese mit den dreijährigen Mitteln der übrigen Orte nicht verglcichbnt sind. 

1959 1960 
11,8 30,l 6.1 40,0 0,7 7,5 0 2,2 
13,4 15,8 17,3 26,9 0,4 7,1 0,03 Q 0 0.8 0 1.7 0 6,5 

29.7 20,8 4,5 0,7 
15,1 22,5 2,7 1,6 0,3 -y) 

-y) 

Mittel 
29,7 20,8 4,5 0,7 
15,1 22,5 2,7 1.6 0,3 
-*) -*) 



Unter günstigen Witterungsbedingungen trat die 
Krankheit in Böden mit hohem Porenvolumen und 
hoher Wasserkapazität am stärksten auf. Zum Korn
größenverhältnis und Krümelanteil besteht kein 
direkter Zusammenhang. Diese Eigenschaften müssen 
in ihrer Auswirkung auf den Wasser- und Lufthaus
halt betrachtet werden. Die Gegenüberstellung der 
Pulverschorfbefallszahlen und der chemischen Boden
eigenschaften .erbrachte, was auch schon mehrfach von 
anderen Autoren herausgestellt wurde (WILD 1929, 
MARKEWITSCH1936, CHROBRYCH 1938, VIEL
WERTH 1949, KOLE 1954) keine Beziehung zum 
pH-Wert des Bodens. Die verschiedentlich mitgeteilte 
Beobachtung, daß Kalkgaben den PulversdrorEbefall 
stei'gern(PETHYBRIDGE1910, 1911, HORNE 1911, 
ANONYM 1948), kann nach den Ergebnissen über 
den Einfluß des pH-Werts nicht auf einer Erniedri
gung der W asserstoffionenkonzentration beruhen. Es 
muß vielmehr daran gedacht werden, den Einfluß der 
Kalkdüngung in seiner Wirkung auf die Bodenver
hältnisse zu sehen. Hier wäre vor allem die fördernde 
Wirkung auf die Krümelung, Durchlässigkeit, Durch
lüftung und den Stoffumsatz zu nennen. Von Bedeu
tung erwies sich auch in unseren Versuchen der 
Humusgehalt, der in Böden mit starkem Auftreten der 
Krankheit bedeutend höhere Werte zeigte als in Böden 
mit nur geringem Pulverschorfbefall. Die Sorptions
eigenschaften der Böden wurden nach der Methode 
von PETER und MARKERT (1955) durch die 
Sorptionsaktivität, ausgedrückt in Methylenblau (MB)
Werten in mval pro 100  g Boden, charakterisiert. Es 
konnten bezüglich der Sorptionsaktivität gewisse Zu
sammenhänge zum Pulverschorfauftreten insofern 
festgestellt werden, als wir in allen schwach und mäßig 
sorbierenden Böden die Krankheit nur wenig beobach
ten konnten. Starke Sorptionsaktivität war dagegen in 
unseren Versuchen nicht in jedem Falle mit hohen Be
fallszahlen verbunden. Der Gehalt an K20 und P205 
in den einzelnen Bodenarten läßt keine Ableitung 
einer Beziehung zur Pulverschorfstärke zu, was nach 
den Angaben anderer Autoren über den Einfluß der 
verschiedenen Düngemittel auch nicht anders zu er
warten war (MELHUS u. a. 1916, PETHYBRIDGE 
1912, 1913 , 1914, KRALOVA und NOHEJL 1959). 

Auf Grund der aufgezeigten Beziehungen der 
Bodenverhältnisse zum Pulverschorfbefall soll ver
sucht werden, einige Befallsunterschiede zu klären, 
deren Ursachen anhand der Witterung nicht oder nur 
teilweise aufzudecken waren. So liegen z. B. zwischen 
Güstrow und Zietenhorst im Freilandversuch trotz 
gleicher Temperaturen starke Befallsunterschiede vor 
(S. 70). Diese Unterschiede lassen sich 1959 teilweise 
durch eine geringere Feuchtigkeitsversorgung in Gü
strow erklären, aber das Jahr 1960 zeigt, daß neben 
der besseren Wasserzufuhr ( Grundwasser in Zieten
horst) auch die Bodenart an dem stärkeren Auftreten 
in Zietenhorst beteiligt ist. Der Moorboden konnte als 
Boden mit großem Porenvolumen, hoher Wasser
kapazität, hohem Humusgehalt und sehr starker 
Sorptionsaktivität herausgestellt werden, während der 
sandige Lehm in Güstrow betreffs dieser Eigenschaften 
bedeutend ungünstigere Werte für die Pulverschorf
entwicklung aufweist. 

Weiter wurde ausgeführt, daß die Befallsunter
schiede zwischen den Orten starken Pulverschorfauf
tretens, Zietenhorst und Oberwiesenthal, und denen 
mittleren und schwachen Auftretens im Freilandver
such größer sind als im Topfversuch und daß hierfür 
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wahrscheinlich die Bodenverhältnisse verantwortlich 
gemacht werden müssen. Die Auswertung der Böden 
zeigt, daß der Siggelkower und Kleinmachnower Sand 
sowie der Bernburger Lößlehm für die Pulverschorf
entwicklung bedeutend ungünstigere phyisikalische 
,Bodeneigenschaften und einen geringeren Humusge
halt aufweisen als der Moorboden und der Verwit
terungslehm. 

Im Jahre 1960 waren die Temperaturunterschiede 
zwischen den sieben Versuchsorten nicht SO· groß wie in 
den Jahren 1958 und 1959. Wenn trotz dieser gerin
gen Temperaturdifferenzen Befallsunterschiede im 
Freilandversuch vorhanden sind, so dürfte das einmal 
an einer unterschiedlichen Feuchtigkeitsversorgung, 
zum anderen aber auch an den Bodenverhältnissen 
liegen. In deri Orten mit dem höchsten Pulverschorf
befall - Zietenhorst und Oberwiesenthal - weisen die 
Böden das größte Porenvolumen, die höchste Wasser
kapazität, den größten Humusgehalt aller unser V er
suchsböden auf sowie eine- sehr starke Sorptionsaktivi
tät, wogegen die Böden an den übrigen Orten diese 
für die Entwicklung von Spongospora subterranea 
günstigen Eigenschaften nicht oder nur teilweise be
sitzen. 
6. Zusammenfassung

Da der Pulverschorferreger (Spongospora subter
ranea) nicht in allen Gebieten der DDR verbreitet ist 
und seine s'tarke Abhängigkeit von den Umweltver
hältnissen aus der Literatur bekannt ist, wurde von 
1958 bis 1961 an 7 verschiedenen Standorten in der 
DDR geprüft, wie die Entwicklung des Pilzes ver
läuft, wenn er in die von ihm bisher nicht besiedelten 
Gebiete mit verseuchten Pflanzknollen verschleppt 
wird. Die Befallszahlen der Jahre 1958 bis 1961 er
brachten sowohl zwischen den Versuchsorten und den 
Bodenarten als auch zwischen den einzelnen Jahren 
Unterschiede. Als Ursachen des unterschiedlichen 
Pulverschorfbefalls konnten einmal die Temperatur
verhältnisse und die Feuchtigkeitsversorgung (Nieder
schläge und Grundwasser), zum anderen die physi
kalischen und chemischen Bodeneigenschaften heraus
gestellt werden. Die Auswirkungen dieser Unter
suchungsergebnisse auf die Bewertung von Spongo
spora subterranea als Quarantäneobj,ekt in der DDR 
sollen in einer weiteren Arbeit behandelt werden. 
Pe3roMe 

BBHJ:IY TOro, "ITO IIOPOlllHCTaJI napllla KapTO(peJISI 
(Spongospora subterranea) pacnpOCTpeHa He BO Bcex 
pa:ifoHax r,Z(P Ji'.I "ITO CJi'.IJihHaR 3aBHCHMOCTb ee OT 
yc.11omrn: cpep;bI H3BeCTHa Ji'.13 JIMTepaTypbI, uccne.z10-
Ba.11u c 1958 no 1961 rr. B ceMJ1 pa3JIH"lHb!X TO"IKaX 
r.n;P pa3BMTMe rpn6a, nepeHeceHHoro BMecTe c 3apa
:iKeHHbIMM noca}IO"IHbIMM KJIY6HRMM B paHOHbI, J:10 
3TOro He 3aCeJieHHbie B036yp;MTeJieM. IloKa31aTeJIJ1 IIO
pa:lKeHHOCTJ1 c 1958 IIO 1961 rr. pa3JIJ1"laJIMCb KaK IIO 
MeCTaM np0Bep;eHJ1R OIIbITOB, TaK Ji'.I IIO BJi'.l):\aM IIO"IB 
J1 OT,ZJ;eJibHb!M ro,n;aM. IlpM"lJ1HaMJi'.I HeOp;MHaKOBOrO 
rropa:iKeHHH rropOlllHCTOM naplllOM OKa3aJIJi'.1Cb C OJ:IHOM 
CTOpOHbI TeMnepaTypHbie yCJIOBMH M o6ecne"leHHe 
BJiaro:if (BbIIIa,n;eHHe ocap;KOB J1 rpyHTOBaR BOp;a), a C 
,n;pyro:if - (pJi'.13Ji'.l"leCKJ1e Ji'.I XJ1MJ1"leCKJ1e CBOMCTBa 
IIO"lBbI. 3Ha"leHJ1e 3TJ1X pe3yJibTaT0B MCC.11e,n;0BaHJ1R 
AJIR o�eHKM Spongospora subterranea KaK KapaHTMH
HOro o6'beKTa B r.n;P 6y,n;eT e�'e Ji'.13JIO:lKeHO B ,n;aJib
He:ifllleH pa6oTe. 

Summary 
As the powdery scab, Spongospora subterranea, did 

not distribute to all the regions of the GDR and its 



extraordinary depending on the surrounding conditions 
is known from literature the course of development of 
this fungus when carried with infested tubers to the 
uninfected areas was examined in 7 different places 
from 1958 to 1961. The numerical infestation stated 
in the years from 1958 to 1961 showed differences as 
to the experimental places and the soil types as well 
as to the single years. The conditions of temperature 
and the amount of moisture (rain and ground water) 
and on the other hand the physical and chemical 
properties of the soil could be pointed out as being the 
causes of the different degree of infestation with 
Spongospora subterranea. The effects of these experi
mental results concerning the evaluation of Spongo
spora as an object of quarantine in the GDR will be 
dealt with in another paper. 
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Wert und Bedeutung der nematodenresistenten Kartoffeln sowie einige Bemerkungen 
zu deren Anbau 

Von R. SCHICK und H. STEL TER 

Institut für Pflanzenzüchtung Groß-Lüsewitz der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

Seit der Entdeckung des Kartoffelnematoden hat es 
nicht an Bemühungen gefehlt, die Ausbreitung dieses 
Parasiten zu verhindern bzw. auf befallenen Feldern 
den V erseuchungsgrad zu vermindern. Quarantäne
maßnahmen, zweckmäßige Fruchtfolgen und die Sper
rung verseuchter Flächen erschienen zunächst als ge
eignete Mittel, die Gefahr von größeren landwirt
. schaftlichen Betrieben fernzuhalten. Auf die Dauer 
gesehen erwiesen sich diese Maßnahmen jedoch nicht 
als ausreichend. Dabei stellten unkontrollierbare 
Kleinstflächen, wenn sie einmal verseucht waren, eine 
ständige Gefahr für großere Betriebe dar. Neuere Er
hebungen uber die Verbreitung des Kartoffelnemato
den zeigen die Unzulänglichkeit aller bisherigen Maß
nahmen recht deutlich (HEY, 1955; MASURAT und 
STEPHAN, 1960). 

Der durch den Kartoffelnematoden verursachte 
Schaden ist sehr schwer in Zahlen auszudrücken. Die 
Ertragsausfälle schwanken in weiten Grenzen und 
werden beeinflußt von V erseuchungshöhe des Bodens, 
Bodenqualität, Bearbeitungs- und Düngungsmaßnah
men sowie von der Witterung. Die Ernteverluste in 

England wurden von THOMPSON (1959) für das 
Jahr 1949 mit 2 Mill. Pfund angegeben. STEL TER 
und VOGEL (1961) stellten fest, daß im Mittel von 
3 Jahren auf einer stark verseuchten Fläche die Erc 
tragsverluste bei Frühkartoffeln 64 %, bei mittel
frühen Kartoffeln 55 % und bei mittelspäten und 
späten Sorten etwa 30 % betrugen. Nach GOFFART 
(1939) sowie ROTHACKER und STELTER (1959) 
ist der Stärkegehalt, ein sonst wenig variierendes 
Merkmal, auf verseuchten Flächen niedriger als auf 
unverseuchten Flächen. Dazu kommt, daß auf ver
seuchten Flächen die Knollen in der Regel kleiner 
sind so daß der Verlust an verkaufsfähiger Ware weit 
höh�r liegt als die oben angegebenen Werte aus
drücken. Auf verseuchten Flächen bleiben die Be
stände lückig und decken nur selten den Boden. Dies 
hat eine verstärkte Unkrautentwicklung und dadurch 
vermehrte Pflegemaßnahmen zur Folge. Der gute Vor
fruchtwert der Kartoffel geht weitgehend verloren. 
Diese wenigen Bemerkungen mögen genügen, um das 
Ausmaß der Schäden, die durch den Kartoffelnema
toden verursacht werden, zu charakterisieren. 
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Wirksame Bekämpfungsmittel zur Vernichtung des 
Kartoffelnematoden standen lange Zeit nicht zur Ver
fügung und haben sich bis heute für Großflächenbe
handlungen in Europa nicht durchsetzen können. Die 
Bemühungen der Züchtung blieben lange Zeit ohne 
Erfolg, da keine resistenten, für die Kombinations
züchtung geeigneten Formen zur Verfügung standen. 

Mit der Entdeckung resistenter S. vernei- und S. 
andigenum-Herkünfte aus einem größeren Sortiment 
südamerikanischer Primitiv- und Wildkartoffeln durch 
ELLENBY (1948 und 1952) änderte sich die Situa
tion. Damit waren die Voraussetzungen zu einer aus
sichtsreichen Resistenzzüchtung geschaffen, die in 
größerem Umfange in Holland, England und Deutsch
land in Angriff genommen wurde. Die Züchtung er
folgte zuerst auf der Basis von S. andigenum. Infolge 
der nahen Verwandtschaft des S. andigenum mit 
unseren Kulturkartoffeln waren schnelle Erfolge zu 
erwarten. In relativ kurzer Zeit wurden aussichtsreiche 
Klone geschaffen. Bei den aussichtsreichsten Klonen 
wurde die Vermehrung durch die Stecklingsanzucht 
erheblich beschleunigt, damit der Praxis möglichst 
schnell größere Mengen Pflanzgut zur Verfügung ge
stellt werden konnten. Von den beiden Sorten, 
Sagitta und Spekula, die aus Sämlingen des Jahres 
1954 entstanden, stehen aus der Ernte 1962 für ca. 
2000 ha Pflanzgut zur Verfügung, von dem ein Teil zur 
Vermehrung und ein Teil zur Entseuchung befallener 
Felder ausgepflanzt werden soll. 

Das hervorragende Merkmal dieser Sorten ist die 
Resistenz gegenüber dem Kartoffelnematoden. Da
neben besitzen sie alle die Merkmale, die heute von 
einer Sorte verlangt werden. Die Lage der etwa 8 - 12 
Knollen ist als gut zu bezeichnen. Die Sorten sind 
resistent gegenüber dem Normaltyp des Kartoffel
krebses und besitzen eine gute Resistenz gegenüber 
dem Y-, X-, S-, A- und Rippenbräunevirus. Spekula 
besitzt eine hohe, Sagitta geringe Resistenz gegenüber 
dem Blattrollvirus. Die Resistenz gegenüber der 
Kraut- und Knollenfäule ist als mittel zu bezeichnen. 
Knollenform und Speisequalität sind bei Spekula aus
reichend, bei Sagitta gut. Die Reifezeit ist spät. Dies 
ist ein Erbteil des sehr späten Andigenum-Elters und 
entspricht nicht den heutigen Zuchtzielen, mußte je
doch bei den ersten Stämmen, die der Praxis zur Ver
fügung gestellt wurden, in Kauf genommen werden. 
Die Erträge der resistenten Kartoffeln sind .in Ta
belle 1 angegeben. Auf nematodenfreien Flächen wer
den die Erträge der Sorten Gerlinde und Voran nicht 
ganz erreicht, auf verseuchten Flächen jedoch bedeu
tend überboten. 

Von den Wurzeln resistenter und anfälliger Kar
toffeln wird ein Stoff ausgeschieden, der das Schlüpfen 
der Latven aus den Zysten fördert (JONES, 1954; 
HUIJSMAN, 1956; STELTER, 1959). Die Larven 
gelangen bei ihrem Umherwandern im Boden in die 
Nähe der Wurzeln und dringen sowohl in die Wurzeln 
der resistenten als auch der anfälligen Kartoffeln ein. 
Während die Entwicklung der Männchen, Weibchen 
und Zysten in den Wurzeln anfälliger Kartoffeln un
gehindert erfolgt, ist diese Entwicklung in resistenten 
Kartoffeln gestört, wie die Zahlen der Tabelle 2 zei
gen. Die Anzahl der Weibchen ist beim 2. Unter
suchungstermin (25. 5.) in den Wurzeln der resistenten 
Kartoffeln sehr gering, während Männchen in ver
hältnismäßig hoher Zahl zu finden sind. Die größten 
Differenzen sind jedoch beim letzten Untersuchungs-
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Tabelle 1 

Erträge anfälliger und widerstandsfähiger Kartoffeln auf 
verseuchten und nematodenfreien Flächen in dt/ha 

Groß-Lüsewitz 1960 und 1961 

Sorten hzw Stämme verseucht*) nematodenfrc1 Ertrags verluste auf 

w1dcrs.tands

E a h i g e 
Ka rt offeln 

Sag1tta 
Spekula 
St 56.229.'23 

a nlal l i g e
S o rt e n

Gedindc 
Voran 

1960 1961 1960 1961 verseuchten Flachen 

1960 1961 

302.- 230,4 
300,- 250,1 
278,2 

339,-
284,-
307,-

271.- 10,9 
299,-

9.4 

143,7 176,3 389,- 374,- 63,l 
210,6 388,- 45,7 

15,0 
16.4 

52,9 

*) DeL Ver�euchungsgrad betrug 1960 vor dem Auspflanzen 13 150 
Larven 100 ccm Boden, 1961 16 680 Larven/100 ccm Boden. 

Tabelle 2 

Infektion und Entwicklung von Larven des Kartoffelnema
toden der Normalform (Typ A) in Kulturkartoffeln, Sorte 
Aquila und einem F,-Bastard Sol andigenum x Kulturkar-

toffeln in 14tägigen Intervallen') 

Unten.. 
Datum Larven 

11. 5 59 706,0 
25 5. 59 496,5 
8. 6. 59 90,3 

20 7. 59 

11 5. 59 683,6 
25. 5. 59 1 182,4 
8. 6. 59 501,8 

20. 7 59 

524,0 
10,0 

0 Zysten gesamt 0/0 O O und 
+ ++ 

Zysten von 
Geschlechcstiereo 

A q u i 1 a 

706,0 
360,5 1 381,0 40,8 

5.0 244,0 349.3 
1 030,0(=152 480 

Larven) 

re s 1�t cn t er S tam m 

185.8 7,6 
142,2 5 6 0,2 

14,3 

683,6 
1 375.8 

649,8 
(= 750 

Larven) 

3,9 
3,9 

Die angegebenen Werte stellen das Mittel von jeweils 5 Pflanzen dar. 
1) Jede Pflanze wurde m1t 10 Zysten = etwa 7000 Larven infiziert. 

Be1m 3 Erntetermrn sind durch die Vorbehandlung der Wurzeln un
kontrollierbare Zystenmengen verlorengegangen und eine nicht bestimm
bare Anzahl von Männchen hat die Wurzeln verlassen. Die angegebenen 
Werte sind deshalb nur ab Vergleichswerte zu be trachten. 

termin in der Anzahl neugebildeter Zysten festzu
stellen. 

Die Ertragsverluste der anfälligen Kartoffelsorten 
sind bedingt durch den Nahrungsentzug der Nema
toden und die Zerstörungen im Wurzelgewebe, die 
durch die Larveninvasion und bei der Bildung der 
Zysten eintreten. Durch die Bildung von Riesenzellen 
vor dem Kopf der Nematoden wird das gesamte 
Wurzelgewebe desorganisiert und dadurch Aufnahme 
und Weiterleitung von Nährstoffen weitgehend er
schwert. 

Auch bei den resistenten Kartoffeln werden bei 
starker Verseuchung des Bodens durch die zahlreichen 
in die Wurzeln eingedrungenen Larven mehr oder 
weniger umfangreiche Zellverbände von den Larven 
beschädigt bzw. zerstört. KÜHN (1958) gibt an, daß 
die von den Larven ausgeschiedenen Stoffe in den 
Wurzeln resistenter Kartoffeln, im Gegensatz zu an
fälligen Kartoffeln, das Absterben von Zellverbänden 
in der Umgebung des Kopfes nach sich ziehen. Diese 
beiden Faktoren, mechanische Beschädigung und 
toxische Wirkung auf die Zellverbände, bewirken 
wohl in der Hauptsache die Ertragsverluste bei den 
resistenten Kartoffeln. In welchem Umfange noch 
sekundäre Parasiten ibei diesem Schaden beteiligt sind, 
ist nicht geklärt und hängt wahrscheinlich auch von 



einer Reihe anderer Begleitumstände ab. Bei sehr 
starker Verseuchung kann infolgedessen auch bei den 
resistenten Kartoffeln ein deutlicher Ertragsrückgang 
eintreten, der aber immer wesentlich hinter dem an
fälliger Sorten zurückbleibt (Tab. 1). 

Infolge der ungünstigen Lebensbedingungen in den 
Wurzeln der resistenten Kartoffeln entwickeln sich 
Weibchen nur noch in ganz beschränktem Umfange. 
Von diesen wiederum kann sich nur ein geringer Teil 
zu Zysten mit fortpflanzungsfähigem Inhalt weiter
entwickeln. Die nematodenresistenten Kartoffeln be
sitzen also den Charakter von echten Fang- oder 
Feindpflanzen. Die Larven werden zum Schlüpfen aus 
der schützenden Zystenhülle veranlaßt, finden aber in 
den Wurzeln keine geeigneten Entwicklungsbedingun
gen und sterben im Laufe der Zeit ab. 

Anfällige Sotten reagieren auf Nematodenbefall mit 
hohen Ertragsverlusten und hinterlassen, im V er gleich 
mit den Werten vor dem Anbau, eine hohe Bodenver
seuchung. Bei Anbau resistenter Kartoffeln auf ver
seuchten Flächen sind die Ertragsverluste gering und 
es erfolgt eine deutliche Entseuchung des Bodens. Die 
entseuchende Wirkung der resistenten Kartoffeln kann 
bei einmaligem Anbau mit 80 - 95 "/o der Anfangsver
seuchung angenommen werden (HUIJSMAN, 1957; 
WILLIAMS, 1958; ROTHACKER und STELTER. 
1959; STELTER und RAEUBER, 1959 und 1960). 
Der Grad der Entseuchung ist von verschiedenen 
Faktoren abhängig. So wird z. B. auf stark verseuchten 
Flächen (15 000 Larven und mehr je 100 cm3 Boden) 
die Entseuchung weniger wirksam sein als auf schwä
cher verseuchten Feldern (10 000 Larven und weniger 
je 100 cm3 Boden). Begünstigend auf den Entseu
chungserfolg wirken sich weiterhin Bodenart und 
Kulturzustand des Bodens, rechtzeitiges Auspflanzen, 
ausreichende Düngung und gute Bea11beitung der Be
stände aus. Alle Maßnahmen, die eine gute Entwick
lung der Pflanzen fördern, werden die Entseuchung 
begünstigen. Ungünstige Bedingungen wirken sich 
gegenteilig aus. Es mag noch erwähnt werden, daß die 
Veränderung der Bodenverseuchung nicht an Hand 
des Zystenbesatzes meßbar· ist, sondern als Bezugs
größe die Larvenzahl je Bodeneinheit zugrundegelegt 
werden muß, da Zystenhüllen noch viele Jahre, nach
dem sie von den Larven verlassen sind, im Boden ge
funden werden. 

Tabelle 3 
Entseuchende Wirkung nematodenresistenter Kartoffeln in 

verschiedenen Gebieten 

Kreis Latven/100 ccm Boden Vermin
Früh1ahr Herbst derung 
v·or dem Anbau nach der Ernte in 0/0, 

Boden
wertzahl 

Stendal 9 508 2 036 78,6 18 
Rostock 10 750 830 92,3 45 
Cottbus 12 883 2 044 84, l 18-20 
Ribnitz'Pamgart'en 13 990 910 93,5 20-25 

15 625 1 387 91,1 } 40-45 Rudolstadt 17 015 502 97,0 
In der Tabelle 3 sind einige der Entseuchungsergeb

nisse nach einmaligem Anbau in verschiedenen Lagen 
dargestellt. Es ist danach anzunehmen, daß in unserem 
Gebiet, abgesehen von den oben erwähnten Faktoren, 
durch andere Einflüsse die entseuchende Wirkung nur 
unwesentlich beeinflußt wird. Auf jeden Fall sind die 
Differenzen die durch die unterschiedliche Verteilung 
der Zysten 'im Boden bedingt sind, weit höher und 
überdecken etwa vorhandene anderweitige Einflüsse. 

Auf kleinem Raum bei sehr enger Probeentnahme 
und weitgehend gleicher Anfangsverseuchung fanden 

Tabelle 1 
Veränderung einer Bodenverseuchung bei Anbau von Neu-

tralpflanzen, anfälligen und resistenten Kartoffeln 

Uüt e1suchung!.tc r minc 

Herbst Herbst Herbst Herbst 
1957 1958 1959 1960 

Angebaute anf. KuJ tut- Luprncn Roggen resist Kar- Vcrmin-

Pflanzen· sorte toffeln derung rn 

3 Jahren 
Larvenzahl/ 
100 ccm Boden 38 250 22 200 12 060 1 780 
Verminderung 
in% 41.9 45,7 85,2 95,3 
Larvenzahl/ 
100 ccm Boden 56 400 26 490 18 102 2 006 
Verminderung 
in °/o 53,0 31.7 88,9 96,5 

Weizen Zuckerrüben Hafer 
Larvenzahl/ 
100 ccm Boden 25 260 14 260 9 410 7 820 
Vcrmrndeurng 
in% 43,5 34,0 16,9 68,9 

Roggen anf Sorte 
(Gerlinde) 

Larvenzahl/ 
100 ccm Boden 1 500 38 500 
wir bei einheitlichem Pflanzenmaterial in der Ent
seuchungshöhe Differenzen von etwa 15 '%. Die Fest
stellung der mittleren Verseuchung eines Feldes ist 
aber immer mit sehr hohen Fehlern verbunden, so daß 
die hier gefundenen Differenzen als unvermeidbare 
Versuchsfehler in Kauf genommen werden müssen. 

Nachdem die Züchtungsarbeiten so weit gediehen 
sind daß in Zukunft diese Kartoffeln in verstärktem 
Maße zum Anbau gelangen, erhebt sich die Frage, wie 
mit diesen Sorten anbautechnisch ein möglichst hoher 
Entseuchungserfolg zu erzielen ist. 

Werden auf verseuchten Flächen Wirtspflanzen an
gebaµt, so erhöht sich die Bodenverseuchung. Die Ver
mehrungshöhe ist abhängig von der Anfangsverseu
chung des Bodens, der Reifezeit der angebauten· Sort� 
und den Entwicklungsbedingungen der Pflanzen. Be1 
Anbau von Neutralpflanzen vermindert sich eine 
Bodenverseuchung unter unseren klimatischen Bedin
gungen um etwa 40 '% jährlich (errechnet nach Larven 
je Bodeneinheit). Diese Werte basieren auf lang
jährigen Fruchtfolgeversuchen und können als An
haltspunkte zugrundegelegt werden. 

Wie oben schon angeführt, wird die ,entseuchende 
Wirkung der resistenten Kartoffeln mit geringerer 
Bodenverseuchung höhere Werte erreichen. Es dürfte 
also zweckmäßig sein, den Anbau der resistenten 
Kartoffeln anstelle anfälliger Sorten innerhalb der 
Fruchtfolge vorzunehmen. Voraussetzung ist aller
dings, daß in den Betrieben, in denen ein Anbau 
resistenter Kartoffeln erfolgt; die Fruchtfolge geregelt 
sein muß. Obgleich Ergebnisse über mehrere Ro
tationen noch nicht vorliegen, können aus den 
Zwischenergebnissen wichtige Hinweise entnommen 
werden (Tab. 4). Die ersten beiden Versuchsglieder 
zeigen, daß der Anbau resistenter Kartoffeln in einer 
dreijährigen Fruchtfolge eine beachtliche Vermin
derung der Bodenverseuchung zur Folge hat. Bei Be
rücksichtigung einer weiteren jährlichen 40 °loigen 
Verminderung ,bei Anbau von Neutralpflanzen wird 
die Verseuchung in den folgenden 2 Jahren auf etwa 
600- 800 Larven je 100 cm3 Boden sinken. Ein nun
folgender Anbau von anfälligen Sorten hätte eine er
hebliche Zunahme der Bodenverseuchung zur Folge,
wie die Folge Roggen - Gerlinde zeigt. Auch wenn
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benicksichtigt wird, daß in der Praxis nur selten so 
hohe Bodenverseuchungen vorkommen, kann doch ge
folgert werden, daß ein einmaliger Anbau resistenter 
Kartoffeln in einer dreijährigen Fruchtfolge nicht aus
reicht, um den Boden vollständig zu entseuchen. Zur 
Erzielung einer ausreichenden und nachhaltigen Ent
seuchung wird es immer zweckmäßig sein, die resisten
ten Kartoffeln in einer weitgestellten, Fruchtfolge 
(4- bis 5jährig) anzubauen. Der reduzierende Einfluß 
der Neutralpflanzen auf eine Bodenverseuchung ist in 
Verbindung mit dem Anbau resistenter Kartoffeln ein 
sehr wesentlicher Faktor uhd keinesfalls gering zu 
achten. Der Anbau resistenter Kartoffeln nach anfälli
gen Kartoffeln ist aus den gleichen Überlegungen nicht 
zu empfehlen. 

Noch aus einem anderen Grunde ist ein möglichst 
großer Abstand zwischen dem Kartoffelanbau bedeut
sam. Wir wissen,, daß in einigen Gebieten der DDR 
Biotypen des Kartoffelnematoden vorkommen, die die 
resistenten Kartoffeln befallen können. Ein langer 
Zeitraum zwischen dem Kartoffelanbau wird wesent
lich dazu beitragen, die Vermehrung dieser Biotypen 
zu verzögern. t 

In einigen Gebieten mit vorwiegend leichten Böden 
wird aus wirtschaftlichen Überleg,ungen der Anbau 
resistenter Kartoffeln in 3jähriger Fruchtfolge nicht zu 
umgehen sein. Voraussetzung ist in diesen Fällen 
jedoch, daß eine sehr genaue, mehrmalige Kontrolle 
der Bestände erfolgt, so daß das Auftreten von Bioty
pen schon zu einem frühen Zeitpunkt erkannt wird und 
entsprechende Gegenmaßnahmen eingeleitet werden 
können. 

Der Anbau nematodenresistenter Kartoffeln schafft 
günstige Voraussetzungen für die Ertragssteigerung 
im Kartoffelbau. Nachhaltige Erfolge sind jedoch 
nur dann zu erwarten, wenn dieser Anbau planmäßig 
und zweckentsprechend erfolgt. Dabei muß noch be
tont werden, daß die v ö 11 i g e Entseuchung einmal 
verseuchter Flächen mit keiner Entseuchungsmethode 
erreicht wird. Der Befall kann nur soweit reduziert 
werden, daß Ertragsausfälle nicht zu befürchten sind 
und die Bodenverseuchung mit den z. Z. üblichen 
Untersuchungsmethoden nicht mehr festgestellt werden 
kann. 

Die Vermehrung hoher Anbaustufen bis zur Elite 
sollte daher auf nematodenfreien Flächen erfolgen. Da 
diese hohen Anbaustufen in der Regel über weitere 
Entfernungen transportiert werden, könnte sich die 
Verschleppung von Zysten mit diesem Pflanzgut, ins
besondere im Hinblick auf die Entwicklung von Bio
typen, nachteilig auswirken. Hochzucht und Nachbau 
wird in der Regel in der Nähe des Aufwuchsortes ver
bleiben. Soweit diese Anbaustufen auf . verseuchten 
Flächen erzeugt werden, sollten sie nur im gleich.en Be
trieb oder in einem Nachbarbetrieb und nur wieder auf 
bereits verseuchten Flächen angebaut werden. 

Resistente Kartoffeln sind hinsichtlich Ihres Wertes 
nicht nur nach der Ertragsleistung zu beurteilen. In
folge der Feindpflanzenwirkung gegen den Kartoffel
nematoden sind sie als biologisches Bekämpfungsmittel 
zu bewerten, und auch als solches zu behandeln. Dem 
Pflana:enschutzdienst erwachsen hieraus neue Auf
gaben. Der Anbau resistenter Kartoffeln sollte nur mit 
Genehmigung des Pflanzenschutzdienstes (Pflanz;en
schutzämter bei den Bezirken) erfolgen. Ebenso ist vom 
Pflanzenschutzdienst die laufende Kontrolle der Be
stände, die Überwachung der Lagerung und des Trans
portes zu fordern. 
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Beim Anbau und der Lagerung der nematoden
resistenten Kartoffeln muß mit größter Sorgfalt jede 
Vermischung mit nematodenanfälligen Kartoffelsorten 
vermieden werden, weil ein nur geringer Prozentsatz 
anfälliger Stauden die Entseuchung verhindern würde. 
Die Züchter sollten sich bemühen, so schnell wie mög
lich neue nematodenresistente Sorten mit für jederman 
leicht erkenntlichen Unterscheidungsmerkmalen, z. B. 
roter Schale, blauer Schale oder zumindestens einer 
auffälligen Blütenfarbe zu schaffen, damit die Rein
erhaltung dieser nematodenresistenten Sorten erleich
tert wird. 
Zusammenfassung 

Der Knollenertrag nematodenwiderstandsfähiger 
Kartoffeln geht auf nematodenverseuchten Flächen im 
Gegensatz zu den Erträgen anfälliger Sorten nur wenig 
zurück. In den Wurzeln widerstandsfähiger Kartoffeln 
entwickeln sich nur sehr wenige Weibchen. Die nema
todenwiderstandsfähigen Kartoffeln sind echte Feind
pflanzen des Kartoffelnematoden. Durch einmaligen 
Anbau wird der Nematodenbesatz des Bodens um 
etwa 85 - 90 % vermindert. Um die entseuchende 
Wirkung der nematodenwiderstandsfähigen Kartoffeln 
voll zu nutzen, ist es zweckmäßig, sie · in geregelter 
3- bis 5jähriger Fruchtfolge anzubauen. Hohe Anbau
stufen, bis zur Elite, sollten nur auf nematodenfreien
Flächen angebaut werden. Auf nematodenverseuchtem
Boden erzeugtes Pflanzgut nematodenwiderstands
fähiger Kartoffeln sollte nur im eigenen Betriebe oder
in Nachbarbetrieben auf verseuchten Flächen zum An
bau kommen.
Pe3IOMe

Ilo cpaBHem110 C ypoJKaeM BOCIIPJ1J1M'H1BbIX K 
HeMaTo.n;aM copTOB, ypoJKa:i1: KJiy6He:i1: yCTOH'lJ1BOrO 
K HJ1M KapTocpemr, ao3.n;eJiaHHOro Ha rropaJKeHHhIX 
IIJIOJ..I�a.n;Hx, JIHilib He3Ha'lHTeJibHO yMeHbll!aeTCH. B 
KOPHHX YCTOH'lHBOro KapTocpeJIH pa3BHBaCTCH JIH!llb 
MaJio caMOK. YcTOH'lHBbIH KapTO(peJih - II0,11.JIHHHO 
BpaJKp;e6Hoe K HeMaTo.n;aM pacTeHHe. 0.n;HOKpaTHbIM 
B03p;eJibIBaHHeM rropaJKeHHOCTb IIOHHJKaeTCH IIPH
MepHO Ha 85-90 °/o. lJ,JIH IIOJIHOro HCIIOJib30BaHHH 
o6e33apa1KJ1Ba10ll\ero .r1e:i1:CTBHH yCTOH'lHBOrO Kap
TOcpeJIH 11eJiecoo6pa3HO ao3.n;eJibIBaTh ero peryJIHpHO 
a TpexJieTHeM .n;o IIHTHJieTHeM ceaoo6opoTe. BbIC!llHe 
perrpop;yKLIHH .n;o 3.JIHTbl CJie.n;yeT B03p;eJibIBaTb 
HCKJIIO'lHTeJibHO Ha CBo6op;HbIX OT HeMaTci.n; IIJIO
ll\a.n;Hx. 
Ilocap;O'lHhlH MaTepHaJI yCTOM'lHBOro Kap.Tocpe.JIH, 
IIOJiy'leHHbIH Ha rropaJKeHHbIX IIO'lBax CJie,n;oBaJIO 
6bI B03.D;eJibIBaTh JIJ1lllb B co6CTBeHHOM rrpe.n;rrpHHTIDf 
HJIH B coce.n;HJ1X rrpe.n;rrpHHTHHX Ha 3apaJKeHHb!X 
IIJIOII.\a)J;HX. 

Summary 
The yield of potatoes resistant to nematodes on 

areas i,nfested with nematodes diminished a little only 
in contrast with the yields of susceptible varieties. 
Within the roots of resistant potatoes only very few 
females develop. The nematode resistant potatoes are 
genuine enemy plants of the potato nematode. By means 
of a onetime growing the infestation of the soil with 
the nematodes is diminished for about 85 to 90 %. In 
order to make best use of the disinfecting eff.ect of 
nematode resistant potatoes it is useful to observe a 
regulated three up to five years' rotation. The genera
tions of sdection down to the elite ought to be grown 
on areas free of nematodes only. Planting material of 
r,esistant potatoes produced on soils infested with 
nematodes ought to be used in the own farm or in the 
farms of the neighbourhood only, in infested areas. 
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Beobachtungen zur Schädigung von Erdbeerfrüchten durch Laufkäfer (Carabidae) 

Von E. KARL und H. HARTLEB 

Aus dem Instirut für Phytopathologie Aschersleben der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissen
schaften zur Berlin und der RTS Hoym 

Es ist seit langem bekannt, daß in manchen Jahren 
durch Laufkäferfraß örtlich starke Schäden an Erd
beerfrüchten zu verzeichnen sind. W,enn auch für Eu
ropa der Carabide Harpalus pubescens Müll. als der 
eigentliche „Erdbeerlaufkäfer" zu gelten hat, so sind 
doch inzwischen eine Reihe weiterer Laufkäferarten als 
gelegentliche Erdbeerfresser festgestellt worden 
(BLUNCK und MÜHLMANN 1954, KIRCHNER 
1939, SCHNEIDER-ORELLI 1913). Es sind für 
Mitteleuropa zu nennen Carabus auratus L., C. can
cellatus lllig., Harpalus griseus Panz., Anisodactylus 
binotatus F., Pterostichus vulgaris L. und Calathus fus
cipes Gze. Für England nennt BRIGGS (1957) als 
Erdbeerfrüchte befallende Carabiden ebenfalls Har
palus pubescens Müll., außerdem H. aeneus F., Ptero
stichus vulgaris L. und P. madidus F. In Nordamerika 
fressen an Erdbeerfrüchten Harpalus caliginosus F., 
Hi pennsylvanicus Deg., Amara avida F. und A. stu
pida Lee. (BLUNCK und MÜHLMANN 1954). Hier 
scheint Harpalus caliginosus etwa die gleiche RoUe zu 
spielen wie in Europa H. pubescens, man könnte ihn 
als den „Erdbeerlaufkäfer Nordamerikas" bezeichnen. 
WEBSTER (1900) berichtet von großen Ertragsein
bußen, die durch die Frnßtätigkeit dieser Carabiden
art entstanden. Auch sei hier bemerkt, daß Harpalus 
pubescens inzwischen von Europa nach Kanada ein
geschleppt wurde (MORRISON 1941). In Aus
tralien und Neuseeland konnten Arten der Gattung 
Clivina Latt. als Erdbeerschädlinge ermittelt werden 
(BLUNCK und MÜHLMANN 1954). 

Im Juli 1962 wurden von mehreren Orten des 
Kreises Aschersleben Schäden an Erdbeerfrüchten 
gemeldet, die als Laufkaferfraß erkannt werden 
konnten. Bereits 1923 trat Harpalus pubescens in einer 
Erdbeeranlage in Aschersleben stark schädigend auf 
(EXT, 1923). Der Ertragsausfall betrug damals etwa 
40 % der Ernte. Das verhältnismäßig starke Auf
treten von Erdbeerlaufkäfern im Raum Aschersleben 
im Sommer 1962 war der Anlaß, zu überprüfen, ob 

in diesem Fall außer Harpalus pubescens auch noch 
andere Carabidenarten für die Schädigung verant
wortlich gemacht werden dürfen. Darüber hinaus 
sollte ermittelt werden, ob die einzelnen Erdbeer
sorten unterschiedlich stark durch Laufkäfer befallen 
werden. 

Der Freilandbeobachtung dienten vornehmlich zwei 
Erdbeerflächen: 

1. eine Anpflanzung von acht Erdbeersorten
(8 Reihen, je 36 m lang) in Aschersleben, 

2. eine durch Laufkäfer besonders stark heimge�
suchte Erdbeerfläche (10 Reihen, je 12 m lang, Sorte 
,,Senga Sengana") in Frose, Kreis Aschersleben. 

Außerdem wurden weitere Erdbeeranpflanzungen 
im Raum Aschersleben auf Laufkäferbefall bonitiert. 

Dem Fang der Kafer dienten derbwandige, leere 
Glasgefäße, die bis zum Rand in den Boden zwischen 
den Erdbeerpflanzen eingegraben wurden. Da die 
gefangenen Käfer auch für Fütterungsv.ersuche be
nutzt werden sollten, kam es darauf an, die Tiere 
lebend zu erbeuten. Die Fanggläser wurden, soweit es 
die Witterung gestattete, täglich in den frühen Vor
mittagsstunden geleert. Auf der Erdbeerfläche in 
Aschersleben wurden nur auf einem Teil derselben 
Fanggefäße eingegraben (pro Erdbeersorte 6 Fang
gefäße in gegenseitig,em Abstand von 1 m). In Frose 
erfolgte eine gleichmäßige Verteilung der insgesamt 
40 Fanggefäße über die gesamte Fläche (Abstand 
zwischen den einzelnen Gefäßen 3 m). 

Jn Tabelle 1 sind die Fangergebnisse von Aschers
leben und Frose einander gegenübergestellt. Die ge
fangenen Carabiden wurden nach REITTER (1908), 
KUHNT (1913) sowie GERSDORF und KUNTZE 
(1957) bestimmt. Auf beiden Erdbeerflächen herrschte 
die Art Harpalus pubescens Müll. (= Pseudophonus 
pubescens Müll. = Harpalus rufipes Geer) vor, also 
jene Art, die in der Literatur als der eigentliche „Erd
beerlaufkäfer" schon seit der Jahrhundertwende be-
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Tabell� 1 

Anzahl de,· gefangenen Carabiden 

Aschersleben Frose 

12. 7.- 3. 8. 62 19. 7. - 3. 8. 62 

% % 

Harpalus pubescens Müll. 660 68,97 1114 87,65 
Pterosticbus vulgat'is L. 156 16,30 60 4,72 

Broscus cephalotes L. 50 5,23 18 1,42 
Harpalus aeneus F. 27 2,82 3 0,24 
Agonum dorsale Pont. 10 1,04 4 0,31 
Ca/athus ambiguw Payk. 0,52 4 0,31 
Carabus auratus L. 8 0,63 
Zabrus tenebrioides Gze. 0,21 3 0.24 
Amara szmilata GyJl. 0,84 
Amara spp. 25 2,61 46 3,62 
sonstige Carab1den 14 1,46 11 0,86 

Carabiden insgesamt 957 100,00 1271 100,00 

Abb. 1 Erdbeeren, deren Nüßchen durch Hn,pa!us pulescens Müll. 

herausgefressen wurden 

kannt ist. Besonders deutlich ist das Vorherrschen 
dieser Carabidenart gegenüber den anderen Lauf
käfern in der Froser Erdbeeranpflanzung; fast neun 
Zehntel der gefangenen Tiere gehören ihr hier an. 
Als nächsthäufige Art der Ascherslebener Erdbeer
fläche verdient Pterostichus vulgaris L. hervorgehoben 
zu werden. 

Die lebenden gefangenen Käfer wurden im Labor 
nach Arten getrennt in Käfige gesetzt. Im Falle der 
Vertreter der Gattung Amara Bon. ist so verfahren 
worden, daß diese Tiere nach äußerlichen Merkmalen 
zunächst in drei provisorische Gruppen geteilt wurden. 
Die Bestimmung der getöteten Tiere nach Beendigung 
des Fütterungsversuches ergab, daß alle Individuen der 
Gruppe I der Art Amara similata Gyll. angehörten. 
In den Gruppen II und III konnten die Arten Amara 
f amiliaris Dft., A. bifrons Gyll. und A. consularis 
Dft. unterschieden werden. 

Die Käfer bekamen Erdbeerfrüchte verschiedenen 
Reifegrades, denen kein Nüßchen fehlte, als Futter 
angeboten. Von den geprüften Käferarten konnte bei 
folgenden Arten kein Befressen der Erdbeerfrüchte in 
irgendeiner Form festgestellt werden: Broscus cephalo
tes L., Agonum dorsale Pont. (= Jdiochroma dorsalis 
Pont.} und die Amara-Arten mit Ausnahme von Amara 
similata Gyll. Löcher ins Fruchtfleisch fraß Pterostichus 
vulgaris L.; die Nüßchen selbst wurden von dieser Art 
nicht beachtet. Nüßchenfraß konnte für Harpalus 
pubescens Müll., H. aeneus F., Calathus ambiguus 
Payk. und Amara similata Gyll. festgestellt werden. 
Von diesen vier Arten waren die beiden Vertreter der 
Gattung Harpalus Latr. besonders eifrige Nüßchen
vertilger. Auf dem Käfigboden lagen in großer Anzahl 
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Abb. 2: 
Ducch Harpalus 

pubescens Müll. 

stark geschädigte 
Erdbeeren 

die gesprengten Nüßchenhüllen. Beide Harpalus
Arten beschädigten aber auch stark das Fruchtfleisch 
der Erdbeeren. Einzelne Individuen fraßen so tiefe 
Löcher in die Früchte, daß sie fast ganz in diesen ver
schwanden. Wenn auch die Erdbeerschädigungen vor 
allem in Frose, aber auch in Aschersleben vorwiegend 
auf das Konto von Harpalus pubescens kommen, so 
ist doch auch auf H. aeneus in Zukunft zu achten. Die 
letztgenannte Art ist bei uns einer der häufigsten 
Carabiden (HORION,. 1941). In England spielt 
Harpalus aeneus nach BRIGGS (1957) als Erdbeer
samenfresser neben dem Hauptschädling H. pubescens 
auch eine gewisse Rolle. 

Die Feststellungen anderer Autoren, daß wir beim 
Laufkäferfraß an Erdbeeren grundsätzlich verschiie
dene Fraßbilder zu unterscheiden haben, konnten be
stätigt werden. Dem Samenfraß ist ein Fruchtfleisch
fraß gegenüberzustellen. In den Versuchen von 
KIRCHNER (1939) fraßen Carabus auratus L. und C. 
cancellatus Illig. tiefe Löcher in das Fruchtfleisch, 
während Harpalus pubescens Müll. und H. griseus 
Panz. als reine Samenfresser in Erscheinung traten. 
BRIGGS (1957) stellt die Fruchtfleischfresser 
Pterostichus vulgaris L. und P. madidus F. den Samen
fressern Harpalus pubescens Müll. und H. aeneus F. 
gegenüber. 

Harpalus pubescens fraß im Labor nicht nur nachts, 
sondern auch bei Tageslicht. Der Samenfraß konnte 
im einzelnen wie folgt beobachtet werden. Der Käfer 
versucht mit den Mandibeln ein Nüßchen loszureißen. 
Gelingt ihm dies trotz großer Anstrengung nicht, 
kriecht er auf der Beere weiter und versucht es mit 
einem anderen Nüßchen. Wenn eines losgerissen ist, 
wird es mit den Mandibeln so lange bearbeitet, bis 
die Hülle in meistens. zwei Teile zerspringt. Diese 
fallen dann auf die Beere oder auf den Boden. Der 
Nüßcheninhalt wird aufgefressen. Oftmals konnte be
obachtet werden, daß die Käfer das abgelöste Nüßchen, 
bevor es bearbeitet wurde, wegschleppten. Bei Störung 
durch Artgenossen kam es vor, daß sie das Nüßchen 
wieder fallen ließen. Die auch im Freiland .bei 
stärkerem Befall auf Erdbeerblättern oder auf dem 
Boden befindlichen Nüßchenhüllen sind für den Fraß 
des Erdbeerlaufkäfers charakteristisch. 



Tabelle 2 

Anzahl reifer Erdbeeren der verschiedenen Bonitierungsstufen 

0 = alle Nußchen vochanden 
I = wenige Nußchen fehlen 

II = mehr als ein Viectel aller Nußchen fehlen, Fruchtfleisch kaum 
beschädigt 

Erdbeersorte 0 

Frose, 12. 7. 1962 

III = viele Nüßchen fehlen, Fcuchtfleisch beschädigt 

IV = viele Nüßchen fehlen, Fruchtfleisch sehr stark beschädigt 

II III IV befresscne 
Beeren in % 

Senga Sengana 223 = 17,3 % 198 = 15,4 % 250 = 19,5 % 211 = 16,4 0/a 404 = 31,4 % 82,7 

Aschecsleben, 12.7.1962. 
Georg Soltwedel 210 = 35,5 % 102 = 17,2 % 195 = 32,9 % 61 = 10,3 % 24 = 4,1 % 64,5 
Sieger 202 ='. 53.2 % 59 = 15,5 0/o 81 = 21,3 % 28 = 7,4 % 10 = 2,6 0/o 46,8 
Große Fruchtbare 150 = 60,5 % 35 = 14.1 0/q 53 = 21,4 % 8= 3,2 0/a 2= 0.8 °/o 39,5 
Senga Scngana 621 = 71,9 % 86 = 10,00/o 94 = 10,9 % 36 = 4,2 % 26 = 3,0% 28,1 
Herzbergs Triumph 299 =, 73,5 %· 28 = 6,9% 45 = 11,0 0/o 18 = 4,4 % 17 = 4,2% 26,5 
Brandenburg 550 = 85,0 °/o· 30 = 4,6% 26 = 
Sachsen 1148 = 94,4 % 32 = 2,6 0/o 23 = 
Mieze Schindlec 374 = 95,4 0/o .g = 2.0% 4= 

Harpalus pubescens ist ein sehr häufiger Carabide, 
der als ausgeprägt eurytop und kulturbegünstigt gilt 
(GEILER, 1956/57). Angaben über die Biologie und 
Ökologie dieser Art finden sich u. a. bei SCHERNEY 
(1960/61)� GEILER (1956/57), BRIGGS (1956), 
BURMEISTER (1939) und MÜHLE (1939). Die 
Weibchen legen erst im Spätsommer und Herbst ihre 
Eier in den Boden ab. Die Larven und z. T. alte 
Käfer überwintern. Die Imagines der neuen Generation 
erscheinen also erst im folgenden Jahr. Harpalus 
pubescens ist auch durch Fressen von Getreidekörnern, 
Samenkörnern verschiedener Baumarten sowie durch 
Abbeißen junger Keimlinge von Rüben und Fichten 
schädlich geworden. Die Art lebt jedoch nicht nur 
phytophag, sondern auch räuberisch von Würmern, 
Schnecken und Insekten: Da der Käfer vorwiegend in 
der Dunkelheit aktiv ist, erfolgt der Fraß an den Erd
beeren vor allem nachts. Harpalus pubescens gilt als 
guter Flieger. Anfang August 1962 wurden in Aschers
leben durch Lichtfang eine Anzahl Käfer gefangen. Im 
Labor konnten dagegen Flugversuche in keinem Falle 
beobachtet werden. 

Um den auf den Beobachtungsflächen durch die 
Fraßtätigkeit von Harpalus pubescens angerichteten 
Schaden annähernd zahlenmäßig erfassen zu können, 
wurden alle reifen Beeren auf den Grad ihrer Schädi
gung beurteilt. In Tab. 2 ist das Bonitierungsergebnis 
dargestellt. So waren auf dem Erdbeerfeld in Frose 
(Sorte „Senga Sengana") zum Zeitpunkt der Boni
tierung 82,7 % aller reifen Beeren befressen. Faßt man 
die Schädigungsgrade III und IV zusammen, so erhält 
man 47,8 %. Erdbeerfrüchte, deren Fruchtfleisch deut
lich beschädigt war, d. h. etwa die Hälfte aller Früchte 
war entwertet. Hinzu kam ein sehr starker Befall 
durch Botrytis cinerea Pers. Es ist leicht einzusehen, 
daß die mechanische Beschädigung der Früchte durch 
die Käfer die Pilzinfektion stark begünstigte. Der 
Besitzer der Erdbeeranpflanzung in Frose schätzte zur 
Haupterntezeit den Ertragsverlust auf ca. 60 °/o. Auch 
die unreifen und haLbreifen Beeren waren von den 
Käfern stark befressen. Der Schadfraß erfolgte zwar 
vorwiegend in Bodennähe, aber auch höher angesetzte 
Früchte waren z. T. stark geschädigt, und zwar beson
ders vom Kelch her. Die Käfer klettern also offenbar 
auf der Erdbeerpflanze hoch. Nur etwa 10 m von 
dieser Erdbeerfläche mit der stark befallenen Sorte 
,,Senga Sengana" entfernt. befand sich eine andere, 

4.0 0/o 20 = 3,1 °/o 21 = 3.3 % 15.0 
1,9 % 6= 0,5 % 7= 0,6 % 5,6 
1,0% 3= o.s % :l= 0.8 °/c 4,6 

kleinere Erdbeeranlage mit der Sorte „Mieze Schind
ler". Erwähnenswert ist die Tatsache, daß hier nur 
sehr wenige befressene Erdbeeren zu finden waren. 

Gegenüber dem starken Schaden, den Harpalus 
pubescens in Frose der Erdbeersorte „Senga Sengana" 
zufügte, erschien der verursachte Schaden auf der 
Ascherslebener Erdbeerfläche gering. Die acht Erd
beersorten waren auf engem Raum unmittelbar neben
einander angepflanzt. Um so erstaunlicher ist es, daß 
die einzelnen Sorten durch die Käfer sehr unterschied
lich stark befallen wurden. Am stärksten waren die 
reifen Beeren der Sorte „Georg Soltwedel" befressen 
(64,5 %0; der eigentliche Schaden (entwertete Früchte 
der Bonitierungsgrade III und IV) betrug dabei aller
dings nur 14,4 %. Stark befressen waren auch die 
Sorten „Sieger" und „Große Fruchtbare" (,,Ober
schlesien"). Bei der Sorte „Senga Sengana" waren hier 
28,1 10/o. aller reifen Beeren zur Zeit der Bonitierung 
befressen. Auffallend gering war der Nüßchenfraß 
bei den beiden Sorten „Mieze Schindler" und „Sach
sen" (weniger als 6 % der reifen Beeren waren be
fressen). Bei diesen beiden Sorten sind die Samen tief 
ins Fruchtfleisch eingesenkt, während dies bei den 
Sorten „Georg Soltwedel" und „Senga Sengana" nicht 
der Fall ist. Möglicherweise besteht ein Zusammen
hang zwischen der Lage der Nüßchen und dem be
vorzugten Fraß durch die Käfer. 

Die Frage des unterschiedlichen Befalls der Erd
b.eersorten durch die Erdbeerlaufkäfer wurde auch im 
Labor nachgeprüft. In einem Futtierwahlversuch be
kamen die Käfer jeweils unbeschädigte Beeren einer 
stark befallenen Sorte (,,Georg Soltwedel" bzw. ,,Senga 
Sengana") und der sehr gering befallenen Sorte „Mieze 
Schindler" angeboten. Der Versuch wurde mit reifen 
und mit unreifen Erdbeeren durchgeführt. Jeder Käfig 
enthielt 5 Käfer. Von der Art Harpalus pubescens 
Müll. wurden insgesamt 200 Käfer, von der Art 
H. aeneus F. 10 Käfer auf ihr Verhalten geprüft. Nach
Versuchsende erfolgte die Auszählung der fehlenden
Nüßchen der betreffenden Erdbeeren und der ins
Fruchtfleisch gefressenen Löcher. Tab. 3 zeigt das Er
gebnis des Futterwahlversuches. Es geht deutlich her
vor, daß die Erdbeersorten „Georg Soltwedel" und
,,Senga Sengana" durch beide Carabidenarten gegen
über der Sorte „Mieze Schindler" bevorzugt befressen
werden.

Die Bekämpfung der Erdbeerlaufkäfer ist schwierig. 
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Tabelle 3 

Futterwahlversuch mit reifen und unreifen Erdbeeren verschiedener Sorten 

(23. - 24- 7 1962) 

Pro Käfig Käfig Georg Soltwedel Mieze Schrndlcr Käfig Senga Ser.gana Mieze Schindler 

je 3 reite 
Erdbeeren 
betder Sorten 
und 5 Kafer 
der Art 
Harpalzu 

pubescens 

Je 3 unreife 
Erdbeeren 
beider Sorten 
und 5 Käfer 
der Art 
Harpaltts 
pubescens 

je 3 reife 
Erdbeeren 
beider Sorten 
und 5 Käfer 
der Art 
Harpaltes 

aeneus 

A 

A 

A 

II 

III 

IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

insg. 

I 
II 

III 
IV 

V 

VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

insg. 

f.N +) L. F ++) f. N. +) 

96 2 
94 6 20 

109 9 
89 2 
83 4 

117 
100 7 16 
138 2 

107 4 
83 

1016 28 48 

58 2 

73 
52 
80 10 
67 
70 

159 
107 
115 
79 

860 4 13 

57 

+) fehlende Nüßchen 

Der Einsatz chemischer Bekämpfungsmittel ist zum 
Zeitpunkt der Schädigung verständlicherweise nicht 
möglich. Mit dem Anbieten künstlicher Verstecke 
(z. B. auf dem Boden zwischen den Erdbeerreihen aus
gelegter Bretter), unter denen sich die Käfer ansam
meln sollen, um vernichtet werden zu können, haben 
wir wenig Erfolg gehabt. Das brauchbarste ist bisher 
das Abfangen der Käfer mit bis an den Rand in den 
Boden eingegrabenen glattwandigen Gefäßen (alte 
Blechbi.ichsen, Marmeladengläser u. a.). Das zusätz
liche Anbieten von Ködern dürfte sich erübrigen. 
KIR_CHNER (1939) fand kaum einen Unterschied in 
den Fangergebnissen leerer Töpfe und solcher, in die 
als Köder zertretene Schnecken oder Fleischstückchen 
gelegt worden waren. 

Zusammenfassung 

Im Juli 1962 traten an mehreren Orten im Raum 
Aschersleben Laufkäfer an Erdbeerfrüchten schädigend 
auf. In einem Fall betrug der Ertragsverlust etwa 50 '%. 
Die Käferfangergebnisse zeigten, daß die Schädigun
gen in der Hauptsache der Art Harpalus pubescens 
Müll. zuzuschreiben sind. In Laborversuchen fraßen 
die Arten Harpalus pubescens Müll., H. aeneus F., 
Calathus ambiguus Payk. und Amara similata Gyll. 
die Samen von Erdbeerfrüchten, wobei u. U. auch das 
Fruchtfleisch stärker beschädigt wurde. Pterostichus 
vulgaris L. fraß Löcher in das Fruchtfleisch der Erd
beeren. Bonitierungen im Freiland und Futterwahlver
suche im Laboratorium zeigten, daß die einzelnen 
Erdbeersorten unterschiedlich stark durch Erdbeer
laufkäfer befallen werden. 

Pe3IOMe 

B HIOJie 1962 ro;:i;a B HeKOTOPbIX TQqKax Amepc
Jie5eHCKoro pa:i1oHa BCTpeqaJIHCh JKyJKeJim,br, no-
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L F. ++) N.+) 

B 30 
II 39 

III 81 

IV 139 
v 74 

VI 56 
VII 44 

'VIII 50 
IX 84 

X 57 

2 rnsg. 654 

B I 46 
II 35 

III 72 

IV 59 
V 40 

VI 33 
VII 64 

VIII 62 
IX 62 

2 X 74 

4 insg. 547 

B 55 

++) Locher im Fruchtfleisch 

L F. ++) f. N. +) 

9 
7 2 
7 2 

16 
2 

29 
2 26 
2 21 

5 

23 112 

3 

2 

5 
5 
3 

4 18 

L. F ++) 

3 

6 

2 

11 

2 

4 

BpeJK)'.\aBmHe .HrO)'.\bI 3eMJI.HHHKH. B 0)'.\HOM CJiyqae 
noTepH ypOJKa}I COCTaBHJia npHMepHO 50 °/o. Pe3yJih
TaTb! YJIOBa JKyKOB IlOKa3aJIH, qTQ B OCHOBHOM no
BpeJK)'.\eHHH CJie)'.\yeT OTHeCTH 3a cqeT BH,z:(a Harpalus 
puvescens l'vlüll. B Jia5opaTopHbIX onhITax BHJ];hI Har· 
palus piivescens lVIüll, H. aeneus F., Calathus ambiguus 
Payk. H ,1mara similata Gyll. noe;:i;aJIH ceMeHa, noBpe
J'.\HB npH li13BeCTHbIX YCJIOBH.HX B 3HaqJi1TeJihHOH CTe
neHJ%! J%! MHKOTb HPO)'.\bl. Pterostichus vulgaris L. ttapyJK
HO o5'he)'.\aJI MHKOTb HrO)'.\. BOHHTHPOBKH B OTKpb!TOM 
rpyHTe J%! Oilb!Tbl no BhI5opy IlH�H B Jia5opaTOPHJ%! 
Il0Ka3aJIH, qTo OT)J;eJihHb!e COpTa 3eMJIHHHKH B pa3-
JIJ1qHQM CTeneHH rropaJKaIOTC.fl JKyJKeJimi;e:i1 3eMJIH
HHqtto:i1. 

Summary 

In July 1962 ground-beetles in a damaging way 
occurred at strawberry fruits in several places in the 
region of Aschersleben. In one case the lass of yield 
amounted to 50 %. The catch results showed that the 
damages were mostly due to the species of Harpalus 
pubescens Müll. At laboratory experiments the species 
of Harpalus pubescens Müll., H. aeneus F., Calathus 
ambiguus Payk., and Amara similata Gyll. ate the seeds 
of the strawberry fruits, in part seriously injuring the 
flesh, too. Pterostichus vulgaris L. ate holes into the 
flesh of the strawberries. Measurements taken the open 
and experiments of fodder choice in the laboratory 
showed that the degree of infestation by the ground
beetles was quite different with the various strawberry 
varieties. 
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Untersuchungen mit Dinitro-o-kresol (DNOC) im Hinblick auf die Verwendung 
als V orauflaufherbizid in Forstbaumschulen 

Von S. K. UHLIG 

Aus dem Forstbotanischen Institut Tharandt der Technischen Universität Dresden 

1. Einleitung

Saatbeete von Gehölzpflanzen verunkrauten mit
unter bereits vor Auflaufen der Gehölze. In solchen 
Fällen erscheint eine Verwendung von Atzmitteln, wie 
DNOC, zweckmäßig und es liegen bereits Versuche in 
dieser Richtung vor (PICARD, KOSLOW A). Um 
eine Schädigung der im Boden keimenden Samen der 
Kulturpflanzen von vornherein auszuschließen, waren 
vorbereitende Untersuch.ungen notwendig, welche über 
einige für V orauflaufherbizide wichtige Eigenschaften 
Aufschluß geben sollten. Es wurden die Handels
präparate Hedolit und Selinon (Hersteller: VEB 
Farbenfabrik W olfen) verwendet. Alle Mengenan
gaben beziehen sich auf den Wirkstoff. 

2. Phytotoxisch wirksame Konzentration

Da Pflanzen auf DNOC zum Zeitpunkt des Kei
mens besonders stark reagieren, war es angebracht, 
Hinweise über die Empfindlichkeit von Nutz- und Un
krautpflanzen in diesem Stadium zu erhalten. 

2.1. V e r s u c h
Vorgekeimte Fidttensamen (P1cea abies) (L.) Karst), deren Radiculae ca. 4 mm lang waren, wurden in vier Lösungen unterschiedlicher · Kon· zentration von Hedolit und Sehnon bzw. in dest. Wasser gelegt, nach drei verschiedenen Zeitabstanden herausgenommen, mit dcst. Wasser abgc�pUlt und auf dem Jakobsen-Keimapparat den rn der Saatgut· prüfung: üblichen Keimbedingungen ausgesetzt. Der vier Tage später gemessene Längenzuwachs der Wurzeln ist in Tab 1 wiedergegeben. wobei jede Zahl ein M1tteiwert von 12 Keimlingen 1st. 

Tabelle 1 

Längenzuwachs der Wurzel von Fichte in mm 

Herbh:id 

Kontrolle (dest Wasser) 
Hedolit 

Kontolle 
( lest. \Xlm.icr� 

Sehnon 

Konzen. tratrnn 

0,0025 % 0,005 "ia 0,025 % 0,05 % 

0,0025 0/o 
0,005 0/o G,025 °/o 
0,05 °/0 

Einwirkzeit des Herbizides 
24 Std. 

15 16 13 
12 6 6 4 2 4 0 0 1 0 0 

18 14 14 
11 6 8 4 0 3 0 0 0 0 0 

Es ist zu erkennen, daß sowohl die Konzentration 
als auch die Länge der Einwirkzeit Einfluß auf die 

Phytotoxizität der Mittel haben. Hedolit wirkte bei 
der gegebenen Versuchsanstellung so wie das netz
mittelhaltige Selinon_ 

2. 2. V e r s u c h
Von vier in den Tab. 2 und 3 angegebenen Pflanzenarten wurden Keimproben (von jeder Art pro Variante vi.et :Rettischalen mit je 25 Samen auf · Fließpapier) angesetzt. Zum Zeitpunkt des Einkeimens ist jeder Schale 4 ml Hedolitlösung bzw. dest. Wasser zugegeben worden. Die Proben wurden dann weiterhin mit del)t. Wasser feucht gehalten und 15 Tage nach dem Ansetzen die gckeimten Pflanzen gezahlt und gemessen. Das Ergebnis ist in den Tab. 2 und 3 zusammengestellt, 

Tabelle 2 
Anzahl in Hedolitlösung gekeimter Samen 

(in Prozent - in aqua <lest. gekeimt = 100) 

Pflanzenart 

Kiefer (Pitws silvestrts L.) Fichte (Picea abies (L.) Karst) Melde ( Atriplex ,pec ) Ernjähr. Rispengras 
(Poa annua L.) 

Hedolitlös,rng - Konz. (bezogen auf Wirkstoff) in % 
0,005 1 0,0025 1 0,0005 

68 91 0 

Tabelle 3 

100 101 9 
85 

106 99 88 
70 

Länge von Sproß und Wurzel in Hedolitlösung gekeimter 
Samen 

(m Prozent - in aqua <lest. gekeimt = 100) 

Pflanzenart 

Klefer (P. silvestris) Fichte (P. abies) Melde (A. spec.} Einj. Rispengras (P. ann11a) 

Hcdolitlösung - Konz. (bezogen aur Wirkstoff) in % 
0,005 1 0 .0025 1 0.0005 Sproß Wurzel Sproß Wurzd

1
Sproß Wurzel 

30 13 46 31 94 81 
23 7 42 17 84 57 

0 0 13 29 65 77 
37 4 53 44 95 100 

Die Keimfähigkeit von Kiefer und Fichte wurde 
erst bei Konzentrationen von mehr als 0,0025 % be
einflußt, während Wuchshemmungen bereits bei 
0,0005 % registriert worden sind. Die beiden Un
krautarten Melde und einj. Rispengras waren nur hin
sichtlich der Anzahl gekeimter Pflanzen empfindlicher 
als die Gehölzarten. 

3. Eindringtiefe

Für die Sicherheit der in der Erde keimenden Sa
men von Nutzpflanzen ist es wichtig, Anhaltspunkte 
über das Eindringvermöge:n des Herbizides in den 
Boden zu bekommen. 
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Lf, 

Nr. 
Variante 

-1. Sand, lufttrocken 

2. Sand, wassergesättigt 

4. Erde, lufttrocken 

S. Erde, wassergesä'ft,gt 

6. Erdf',nach Herbizidbehandlung 
· durch Gif'ßen wasrer 11Säft/ t

+J H = Hedo/it
S • Selinon

Abdecktiet'e O,Scm 

Um die· Untersuchung zu vereinfachen, ist dazu die charakteristische Gelbfärbung der Präparate ausgenutzt worden. Auf den Boden von P;etnschalen gelegte Rundfilterpapiere wurden mit einer 0,5 cm oder 1,0 cm dicken Erd- bzw Sandschicht1) abgedeckt und mit 0,50/oiger Herbizidlösung (10 ml m2) besprüht. Nach einer halben Stunde srnd die Filter entnommen worden (dieser Zeitraum erwies steh auch bei „Erde" als ausreichend, da bei Verlängerung auf 1 Stunde keine Zunahme der Farbintensitat festzustellen war). Die Farbintensität der getrockneten Filter konnte nun mit der von Filtern verglichen werden, welche die gleiche Zeit in Herbizidlösungen bestimmter Konzentrationen gelegen hatten (aus einem parallelen Versuch ging hervor, daß die Rarbintensitäten von Filtern, welche 15, 30 und 60 Minuten in DNOC-Lösung lagen, keine Unterschiede au.fweisen). Da die Oberflächenaktivität der eindringenden Losung für die Adsorption durch Bodenteilchen von Einfluß sern kann, wurde der V ersuch vergleichsweise mit „Hedolit" und dem nctzmittelhaltigen „Selrnon" angestellt, Außerdem .sind bezüglich der Bodenfeuchtc drei in der Zusammenstellung beschriebene Varianten unterschieden worden. Der Versuch wurde mit 5 Pp.rallelen durchgeführt. 
In Abb. 1 sind die Konzentrationen dargestellt, 

welche der Farbtönung der erd- bzw. sandbedeckten 
Filter entsprechen. Ein gefülltes oder schraffiertes 
Kästchen bedeutet, daß alle fünf parallel angesetzten 
Filter der entsprechenden Variante auf die jeweilige 
Konzentration hindeuteten. Bei Ungleichheit ist die 
Schwarzzeichnung bzw. Schraffur anteilmäßig auf die 
entsprechenden Kästchen verteilt worden. 

Es zeigte sich, daß bei den Erdproben (Abb. 1 
Nr. 4 - 6) in 0,5 cm und 1,0 cm Tiefe weniger als 
5 X 10 -50/o DNOC vorhanden war,en (vergleiche
Phytotoxizität der verschiedenen Konzentrationen in 
den Tab. 1 - 3 !). Die Sandproben lassen erkennen, 
daß die geringsten Herbizidmengen in trockenen Bo
den eindringen (Abb. 1 Nr. 1). Höhere Konzen
trationen wurden vorgefunden bei wassergesättigtem 
Sand (Nr. 2). Das meiste Herbizid ließ sich feststel
len, wenn der Boden nach Applikation vorsichtig durch
gefeuchtet wurde (Nr. 3). Beim netzmittelhaltigen 
„Selinon" war keine Regelmäßigkeit zwischen der 
Durchfeuchtung des Sandes und der eingedrungenen 
Herbizidkonzentration vorhanden. 

4. Wirkungsdauer im Boden

Für eine Vorauflaufanwendung ist ferner die
Wirkungsdauer des Herbizides im Boden zu beachten, 
um die nachher auflaufenden Kulturpflanzen nicht zu 
gefährden. 

1) Erde, pH 7 Humusgehalt : 5,3 % Spuren kohlensauren Kalkes MB-Sorption : 7 mval 
Grobsand : 45 O/<J Feinsand 32 % Schluff 15 % Ton 8 % 

84 

Sand , Hohenbockaer Quarzsand (Feinsand) 

Abb 1: 
A bdechtief"e 1 cm Durch Farbtönung abgedeckter Rundfilter ermittelte Konzentrationen 

Zu diesem Zweck wurden 40 mit Sand und 40 mit Erde (siehe Fußnote) gefüllte Petrischalen mit 60 ml/m2 0,5%1ger Hedolitlösung bespruht. Um einen Hinweis über die Abnahme der Phytotoxiz1tät zu erhalten, wurden nach 1, 3, 6 und 10 Tagen auf je. 10 mit Sand und Je 10 mit Erde gefüllte Schalen vorgekeimte Kressensamen (Lepidium satzvum L.), deren Keimwurzeln 1-2 cm lang waren, aufgelegt und vorsichtig angedrückt. Auf jede Schale kamen 25 Samen. deren Weiterentwicklung in der aus Tab. 3 ersichtlichen Weise 6 Tage nach dem Auflegen registriert wurde. Als Kontrolle dienten. je 10 ebenfalls mit Erde bzw. Sand gefüllte Schalen, die mit Wasser anstatt mit DNOC-LOsung besprüht worden waren. In Tab_ 4 ist in der dritten Spalte die mittlere Anzahl der Keimlinge angegeben. die sich 6 Tage nach dem Auflegen auf die vorher mit DNOC-Lösung besprühten Schalen weiterentwickelt haben. Da die noch nicht abgestorbenen Keimlmge jedoch verschieden weit entwickelt waren, ist außerdem in Spalte 4 d1e Anzahl der K1essepflanzen, welche zum Zeitpunkt dd Auswertens bereits Keimblätter gebildet hatten, angc.führt worden. 

Substrat 

Sand 

Erde 

Tabelle 4 

1 
I

I A hl d I Anzahl der Keim• 
Dauer zw1Schcn , 6 T nza ehe� _ linge, die 6 Tage Applikation u. A fage na . cm nach dem Aufle-A fl d S u legen weiter- K . bl'' u egen .. amen entwickelten Sa- gen _e1m atter (Tage) men in Prozent ausgebildet hat-ten (in Prozent) 

2 4 

1 0 3 14 0 6 2 0 10 4 1 Kontrolle 100 83 
51 34 3 91 59 6 91 75 10 92 83 Kontrolle 97 94 

Die Zahlen zeigen, daß in Sand auch 10 Tage nach 
der Hedolitbehandlung keine merkliche Abnahme der 
Toxizität zu verzeichnen ist. In der Erde steigt die An
zahl der überlebenden Keimlinge von 51 % auf 91 °/o 
vom ein- bis zum dreitägigen Abstand zwischen Appli
kation und Auflegen der Samen und verbleibt an
nähernd bei diesem Wert. Es ist jedoch auch bei den 
Pflanzen, die sich weiterentwickelt haben, eine Hem
mung zu beobachten, wie die in der letzten Spalte 
(Keimblätter zeigende Keimlinge) angegebenen Zah
len zeigen. Sie machen ein stetiges Nachlassen der 
phytotoxischen Wirkung deutlich. 

5. Zusammenfassung.
Der Einfluß von Konzentration und Einwirkzeit

des DNOC auf das Wurzelwachstum von Fichten
keimlingen (Picea abies (L.) Karst) wurde untersucht 
und in Tabelle 1 dargestellt. Das Keimvermögen von 



Kiefer (Pinus silvestris L.) und Fichte (Picea abies (L.) 
Karst) ist erst durch Konzentrationen von mehr als 
0,0025 % (Wirkstoff), das Wachstum von Wurzel und 
Sproß bereits durch 0,0005-0/oige Lösung vermindert 
worden. 

Die Anzahl gekeimter Pflanzen von Melde ( Atriplex 
spec.) und Rispengras (Poa annua L.) war bereits bei 
0,0005 '% reduziert. 

Mit 0,5 %iger DNOC-Lösung besprühte Erde zeigte 
in 0,5 cm un·d 1,0 cm Tiefe meist weniger als 5X 10-5 % 
DNOC, in Sand dagegen höhere Konzentrationen. 
Das Eindringvermögen des DNOC war in trockenem 
Sand geringer als in nassem. Die höchsten Konzen
trationen wurden jedoch vorgefunden, wenn der Sand 
nach der Applikation durchfeuchtet worden war. 
Netzmittelhaltiges DNOC (Selinon) zeigte diese Regel
mäßigkeit nicht. 

In der Erde war im Gegensatz zu reinem Sand eine 
deutliche Abnahme der Phytotoxizität 1, 3, 6 und 10 
Tage nach der Applikation festzustellen. 

Pe3IOMe 

MccJie,n;oBaHO :n IIOKa3aHO B Ta6JIMQe I BJIMHHMe 
KOHQeHTpaq:n:n :n speMeH:n BO�,n;eticTBmr DNOC Ha 
POCT KOpHeH eJIOBbIX pOCTKOB (Picea abies (L.) Karst).
BcxoJKeCTb COCHhI (Pinus silvestris L.) :n eJIM (Picea 
abies (L.) Karst) IIOHM:lKaJiaCb JIMlllb rrp:n KOHQeHTpa
QMHX CBbillle 0,0025 °/o (.n;etiCTBYIDlllero aaqaJia), a pOCT 
KOpHefi M OTilpb!CKOB - yJKe rrp:n 0,0005 °/o-HOM pacT
BOpe. 

"IMCJIO B30llle,)llllMX pacTeHMH Jie6e,n;bI (Atriplex 
spec.) M o,n;HoJieTHero MHTJIMKa (Poa annua L.) yMeHh
lllaJIOCb yJKe rrp:n KOHQeHTpaQMHX B 0,0005 °/o. 

3eMJIH, orrphIC'KaHHaH 0,5 6/o-HbIM pacTBopoM DNOC
MMeJia B rJiy6:nae 0,5 CM :n 1,0 CM 60.JibllleIO qacTblO 
MeHee 45X10-s% DNOC, B TO speMH, KaK rrecoK co.n;ep
JKaJI B TaKOM CJiyqae 60.Jiee BbICOKMe KOHQeHTpaQMM. 
Crroco6HOCTb DNOC rrpoHMKaTh B rroqsy 6bIJia cJia6ee 

B cyxoM, qeM B MOKpOM rrecKe. CaMbie BbICOKMC KOH
QeHTpaq:n:n, o,n;HaKO, OTMeqaJIMCb, Kor.n;a rreCOK IIOCJie 
np:nMeHeHMH 6bIJI MOKpbIH aacKB03b. Y DNOC (Seli
non), co,n;epJKaBlllero cMa'!:nBaIOII:1Me BellleCTBa, �TOH 
3aKOHOMepHOCTM He Ha6JIIO,u;aJIM. 

B 3eMJie, B rrpOTMBOIIOJIOJKHOCTb 'lMCTOMY rrecKy, 
YCT8.H0BJieHO HBHOe CHMJKeH:ne q.JMTOTOKCM'!HOCTM rro 
MCTe'leHMM 3, 6 :n 10 AJieH IIOCJie np:nMeHeHMH. 

Summary 

The influence of the concentration and active period 
of DNOC on the growth of the root system of the 
young seedlings of spruce (Picea abies (L.) Karst.) was 
examined and represented on table 1. The germination 
of the Scotch pine (Pinus silvestris L.) and spruce (Picea 
abies (L.) Karst.) has been diminished by concentra
tions �f more than 0.0025 °to (effective material) only, 
the growth of root and shoots already by a solution 
of 0.0005 '%. 

The number of germinating plants of orache 
( Atriplex spec.) and meadow grass (Poa annua L.) was 
already reduced at 0.0005 %. Soil sprayed with a 
solution of 0.5 % as a rule showed less than 5 X 10-5 % 
DNOC in a depth of 0.5 cm and 1.0 cm, in sand, 
however, higher concentrations. The penetratfon of 
DNOC into dry sand is less than into wet one. The 
highest concentrations, however, were stated after the 
sand being moistened throughout, following the 
application. DNOC (Selinon) containing wetters did 
not show this trend. In contrast with pure sand a 
distinct decrease of the phytotoxicity was stated in soil 
1,3,6 and 10 days following the application. 
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Dinitro-ortho-kresol-Rückstände an verfütterbarem Pflanzenmaterial 

Von E. HEINIS CH u. Gisela PANS ER 

Aus der Biologischen Zentralanstalt Berlin der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin 

1. Einleitung

Das Dinitro-ortho-kresol ist eines der ältesten
organ>isch�synthetischen Präparate, di:e im Pflanzen:
schutz angewandt werden. Seine Verwendung gegen 
überwinternde Stadien schädlicher Insekten im Obst
bau geht bereits auf das Jahr 1892 zurück (ZBf
ROVSKY u. MYSKA 1957). Weitaus iungeren 
Datums ist der Einsatz des Präparates als Herbizid in 
mehreren landwirtschaftlichen und gärtnerischen Kul
turen. Seit 1961 wird in der DDR die Anwendung der 
Dinitro-ortho-kresol (DNOC)-Mittel zur Ernteede.ich
terung (,,Totspritzen" von Kartoffelkraut und „Rei
fungsbeschleunigung" bei Leguminosen-Vermehrungs
beständen) propagiert. 

Während die beiden ersteren Einsatzformen des 
DNOC, als Winterspritzmittel und als Vorauflauf
herbizid in der Weise erfolgen, daß eß- oder verfüt
terbare Pflanzenteile mit dem Präparat nicht in 
direkten Kontakt kommen können, gewinnt das 
DNOC als „Reifungsbeschleuniger" für den Hygieniker 
- und damit auch für den Rückstandsanalytiker - sehr

stark an Interesse, da nach der Defoliation und der 
Ernte des Saatgutes bei den meisten Pflanzenarten noch 
verfütterbare Pflanzentile verbleiben. Da es dem 
Landwirt naturgemäß schwerfallen wird, dieses Futter 
zu verwerfen, ergaib sich für uns die Notwendigkeit, 
möglichst schnell festzustellen, wie sich das DNOC an 
der Pflanzenoberfläche verhält und ob mit Rückstän
den des Präparates gerechnet werden muß. 

2. Physikalische und chemische Eigenschaften

5-Methyl-2,4-dinitro-phenol

MG: 198,13 F: 85,8 °C Kp: 312 °C; gelbe Prismen 
Dampfdruck bei 25 °C : 5,2X 10-5 Torr; Dichte Q:1,4856 
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Tabelle 1 Löslichkeit von Dinltro-ortho-kresol in verschiedenen LOsungsmittcin bei 15 °C 
Solvens 
Wasser Aceton Eisessjg Benzol Methanol Diäthyläther J\.thanol Chlorolci:m Tetrachlorkohlenstoff 
Petrolither 

Löslichkeit (g DNOC in 100 g Solvens) 
0,0128 100,6 23,45 37,5 7,3 9,12 4,3 37,2 2,4 Q,51 

Dinitro-ortho-kresol ist flüchtig mit Wasserdampf und 
gut löslich in wäßrigen Alkalien, unter Bildung von 
Alkali salzen. 

Die H a n  d e 1 s p rä p a r a t e  enthalten als Wirk
stoff zumeist das Natrium- oder Ammoniumsalz des 
DNOC. Dem technischen Rohprodukt fügt man, um 
die Explosionsgefährdung herabzusetzen, 10 % Was
ser zu. 

3. Toxikologie

a) A k u t e T o x i z i t ä t 

Die akute Toxizität von Dinitro-ortho-kresol für den
Menschen ist nicht genau bekannt. Auf Grund von 
Vergiftungen durch Unfälle, Fahrlässigkeiten usw. 
wird die letale l_?osis auf ca. 2 g (d. s. ca. 30 mg/kg) 
geschätzt. Eine Ubersicht der akuten Toxizitätswerte 
ist der folgenden Tabelle zu entnehmen. 

Tabelle 2 

Akute Toxizität (LDim-Werte) von Dinitro-ortho-kresol gegenüber einigen \X'armblutern 
Versuch-'itict J Applikationsweg jt.D50 (mg_,kg) /Literatutzitat 
Ratte oral 20 - 45 ZB1ROVSKY u. Mit-arbeiter 1957 

40 ANONYM 1959 
dermal 600 
oral 30 METCALF 1957 

30 NEGHERBON 1959 
subcutan 25 

Maus subcutan 24 
oral 100 - 125 BARTSCHENKO u. Mitarbeiter 1960 

Ziege oral 100 NEGHERBON 1959 
- ----subcutan 50 

Kaninchen oral 20 - 30 SMITH u. M,tarber 1952 
Natrium-dinitro-ortho--kresolat 

Ratte __ o_ra_l ___ , __ 2_8 ___ , NEGHERBON 1959 subcutan ca. 30 
b) C h r  o n i s c h e T o xi z i t ä t

Aus den relativ wenigen und nicht immer gaoo ein
deutigen Angaben über die chronische Giftwirkung 
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von DNOC soll nun der folgende Langzeit-Füt
terungsversuch (Dauer: 6 Monate) mit Kanincben aus
gewertet werden. Tägliche Gaben von 20, 50 und 
100 ppm DNüC in einer entsprechenden Diät ver
ursachten kein·erlei äußerlich wahrnehmbare Ver
änderungen in dem Gesundheitszustand der Versuchs
tiere. Bei einem Gehalt von 200 ppm in der Nahrung 
wurden Gewichtsverluste von 7 - 9 % registriert. 
500 ppm hatten ernste Gewichtsverluste und einen er
höhten Stickstoffgehalt im Urin zur Folge. Bei einem 
DNOC-Gehalt von 1000 ppm in der Diät starben 
5 von 10 Tieren nach 10 Tagen, der Stickstoff-Gehalt 
im Urin war stark erhöht. Das klinische Bild der Tiere, 
die keinerlei äußerlich wahrnehmbare Schädigungen 
zeigten, wird nicht beschrieben (NEGHERBON 1959). 
Selbstverständlich können aus dieser einen Arbeit 
keine Verallgemeinerungen abgeleitet werden. 
c) Ku m u 1 a t i v e E i g e n s c h a f t e n

übereinstimmend geht aus der Literatur hervor, daß
DNOC ein kumulierendes Gift ist und nur langsam 
aus dem Warmblüterorganismus ausgeschieden wird. 
Nur 1 - 2 % der an Kaninchen verabreichten DNOC
Mengen wurden nach SMITH u. Mitarb. (1962) als 
unverändertes Dinitro-ortho-kresol ausgeschieden. Als 
Metabolite konnten die folgenden Verbindungen nach
gewiesen werden: 6-Acetamido-4-nitro-o-kresol, 6-
Amino-4-nitro-o-kresol, 4-Amino-6-nitro-o-kresol und 
3-Amino-5-nitro-salicylsäure.

Bei 133 A't,1:1.::itern, die zur Winterspritzung von
Obstbäumen DNOC-Präparate ausbrachten, unter
suchten BIDSTRUP u. Mitarb. (1952) den DNOC
Gehalt im Blut und kamen zu den folgenden Ergeb
nissen. 88 Personen hatten < 1 0  µg DNOC/g Blut, 20 
je 10 - 20 µ g/g, 25 je 25 - 40' µg und 4 je > 40 µg/g. 
Die vier Arbeiter mit den Konzentrationen von 
> 40 µg/g zeigten bereits akute Vergiftungserschei
nungen.
d) V e r g i f t u n g s f ä 11 e

Von BRANDT u. MARTINIUS (1955) werden eine
Reihe von Vergiftungsfällen an  Schweinen ausführlich 
beschrieben. Hierbei handelt es sich jedoch durchweg 
um Fahrlässigkeiten u. dgl. Von Herrn Dipl.-Biol. 
HAMANN vom Pflanzenschutzamt beim Rat d. Bez. 
Rostock erhielten wir jedoch Kenntni·s über einen 
außerordentlich interessanten Vergiftungsfall, der hier 
wiedergegeben werden soll. Im Spätsommer 1962 
wurde im Zuchtgarten eines VEG Rotklee mit 8 - 10 
kg/ha Hedolit-Konzentrat defoliiert. Drei Tage 
später wurde dieser dann von den Frauen mit der 
Sichel geschnitten und parzellenweise zu kleinen 
Haufen gelagert. Diese Atbeit dauerte 2 - 3 Stunden. 
Während der Arbeit, die mit Schutzhandschuhen 
durchgeführt wurde, nahmen die Frauen weder Nah
rung noch Getränke zu sich. Unmittelbar nach dieser 
Arbeit traten bei keiner der Beschäftigten irgendwelche 
Beschwerden ein. Eine der Arbeiterinnen nahm am 
nächsten Tage bei einer Festlichkeit eine Flasche Wein 
zu sich. Hierbei trat dann Übelkeit mit Erbrechen und 
Fieber auf. Etwa 10 Minuten wurden ihre Hände von 
einem Krampf entstellt. Nach einer 14tägigen stati
onären Behandlung im Krankenhaus wurde sie als ge
sund entlassen. 

4. Gesetzliche Bestimmungen

a) T o 1 e r a n z e n
Die gesetzlichen Bestimmungen aller Staaten, die

Toleranzen für das DNÖC erlassen haben, schreiben 
für dieses Präparat die 0-Toleranz (d. h. also das Ver-



bot der Anwesenheit) an allen Lebens- und Futter- Die Amino-chinonimine ergeben auf diese Weise mitteln vor. Diese Staaten sind: CSSR (BENES 1962, Bichromate, die in wäßriger Lösung intensiv rot geHALACKA 1962 und JANfCEK 1962), DBR färbt sind. Die Reaktion ist allerdings nicht sehr (ANONYM 1961), VR Ungarn (CIELESZKY 1962) empfindlich, die untere Erfassungsgrenze liegt für das und USA (ANONYM 1957). Dinitro-ortho-kresol bei ca. 100 µg/ml. Die Verfasser b) K a r e n z z e i t e n extrahieren die Bodenproben mit Methanol und Entsprechend der bisherigen Anwendungsform von führen dann die im Schema wiedergegebene Reaktion DNOC als Winterspritzmittel bzw. als Vorauflauf- durch. Für Rückstandsbestimmungen in Pflanzenherbizid erübrigte sich bisher die Festsetzung von material ist jedoch auch dieses Verfahren in den Karenzzeiten. meisten Fällen kaum anwendbar, da mit dem Methanol 
c) M A K _ W e r t e noch mehr Pflanzeninhaltsstoffe mitextrahiert werden, 

Als maximale Arbeitsplatzkonzentration für DNOC die auch bei der nachfolgenden Reduktion mit Zink 
sind in den USA 0,2 mg/m3 Arbeiotsluft festgesetzt und Schwefelsäure nicht vollständig zerstört werden, 
(METCALF 1957). so daß die Farbreaktion wiederum nicht auswertbar ist. 5. Analytik Von MARTNIUS (1963) erhielten wir eine Reihe Für die Analyse DNOC-enthaltender Handels- von wertvollen Hinweisen über weitere Analysenpräparate - zur Gütekontrolle während des Pro- methoden zum Nach weis bzw. zur Itestimmung DNOCduktionsprozesses oder nach der Inverkehrs,etzung - haltiger Präparate, die offenbar vor allem in der Praxis stehen mehrere Verfahren zur Verfügung. Die ein- von Vergiftungsfällen bei Haustieren angewandt wurfachste und sicherlich auch am häufigsten angewandte den. Es sind dies die Reaktion mit Zink (oder besser Methode basiert auf der intensiven gelben Färbung der Eisert) mit 3 %iger Salzsäure, die blaßrote Färbungen Alkali-Salze von Dinitro-ortho-kresol, die leicht kolori- liefert, sowie die Diazotierung des vorher gebildeten metriert werden kann. In der forensischen Chemie wird Diaminophenols und Kupplung mit Naphthol, die zu diese Reaktion gleichfalls ausgenutzt u. zw. in der einem violetten, ätherlöslichen Farbstoff führt. Die Form, daß tierische Fasern (Wolle, Haare) mit dem Nacharbeitung dieses Verfahrens soll der Gegenstand gelben Farbstoff angefärbt werden; die sofort auf- einer späteren, mehr umfassenden Untersuchung wer" ziehende Färbung ist echt und kann daher als Nachweis den. Die einzige Originalarbeit über Rückstände von dienen (FISCHER 1951). DNOC (an Äpfeln) und deren Bestimmung stammt Zur quantitativen Bestimmung von Oberflächen- von BARTSCHENKO u. Mitarb. (1960). Leider ging belägen wird von A VENS u. Mitarb. (1948) eine aus der Veröffentlichung nicht hervor, in ZusammenExtraktion mit Petroläther, Reextraktion der Lösung hang mit welchen - im allgemeinen sicherlich ungemit wäßrigem Natriumbicarbonat und Messung der wöhnlichen - Maßnahmen des praktischen PflanzenAbsorption der gelben Lösung bei 440 mµ empfohlen. schutzes das DNOC auf die Apfel gelangt war. Die Eine Anwendung dieses Verfahrens auf die Rück- Analysenmethode ist nur für das Ammoniumsalz des . _standsanaLyse-v:ersagt-jedoch.bei-den meisten2flanzen� _I)initro-ortho-kr,esol geeignet . und basiert . auf einer arten, da mit dem Petroläther gleichzeitig eine Reihe Bestimmung des durch Dissoziation der entsprechenden anderer Pflanzeninhaltsstoffe mitextrahiert werden, Präparate in wäßriger Lösung entstandenen Ammoniwas zu Störungen der nachfolgenden kolorimetrischen um-Ions mit Hilfe der bekannten Reaktion mit Bestimmung führt. Eine Vorreinigung des Petroläther- NESSLERs Reagens nach der GLeichung; extraktes z.B. durch Einwirkung eines Adsorbens - 2 K2(HgJr.) + NHr,OH + 3 KOH-� 3 füO + 7 KJ die bei anderen Rückstandsbestimmungen zumeist un- + Hg20NH2]erläßlich ist - hätte jedoch umfangreiche Vorarbeiten Der Apfelsaft bzw. die Apfelschalen wurden mit erfordert, wozu in dem vorliegenden FalLe die Zeit Natronlauge versetzt, das Ammoniak überdestilliert nicht ausreichte. und im Destillat mit NESSLERs Reagens bestimmt. Von PARKER (1949) sowie von BRUCE und Neben dem Nachteil, daß mit Hilfe dieser gewiß sehr MACKAY (1952) wurde diese Methode vor allem für einfachen Technik nicht nur das Ammonium-Ion aus „biologische Flüssigkeiten", wie Urin, Blut usw. dahin- den entsprechenden Präparaten erfaßt wird, sondern gehend modifiziert, -daß zur Extraktion Butanon-2 an- auch das evtl. von der Pflanze produzierte Ammoniak, gewandt wird. war diese Methode für uns schon deshaLb nicht anwend-Von BALIF (1962) wurden wir auf eine von bar, da in der DDR hauptsächlich Na-dinitro-ort:hoPETRASCU und GROU (1956) entwickelte Methode kresolate in den Einsatz gelangen, die auf diesem aufmerksam gemacht, die auch zur Bestimmung von Wege nicht bestimmt werden können. DNOC-Rückständen im Boden geeignet ist. Sie basiert Über ein interessantes Papierchromatographisches auf der von KEHRMAN und PRAGER (1906) ge- Verfahren, das nicht nur den Nachweis von DNOC, machten Beobachtung, wonach Dinitrophenole, die mit sondern darüber hinaus auch noch seines Metaboliten Zink und Schwefelsäure zunächst quantitativ in Diami- im Warmblüterorganismus, dem 5-Amino-4-nitronophenole überführt werden, mit Kaliumbichromat zu ortho-kresol gestattet, berichtet RAHN (1961). Die Amino-chinoniminen, nach dem folgenden Schema Trennung gelingt auf mit Formamid imprägniertem oxydiert werden: SCHLEICHER u. SCHÜLL-Nr. 2043 b-Papier, als 
Q

R 
Q

R Laufmittel dient Benzol, die Detektion erfolgt mit Al-o,N OH +zn 
H2N f_\ OH kali (Auftreten von gelben Flecken), oder durch Aus-

+Hzsoi. 
löschen der Fluoresz.enz im UV-Licht. 

[No, ,R j NH, E r  a r b e i  t u n  g e'i n e r  S t a n d a r d m e t h o d e  +K,c,,o. HN-Q=o . H,Cr,O-. 
a) P r i n z i pZur Erarbeitung eines schnellen, einfachen undNH, möglichst empfindlichen Verfahrens stützten wir uns 
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auf ein von FISCHER (1951) zur Kontrolle von Han
delsformulierungen erarbeitetes und später von MEN
ZIE ( 195 8) verfeinertes Verfahren, das auf einer be
reits von PFAUNDLER u. OPPENHEIMER (1865) 
entdeckten Reaktion von m-Dinitro-Verbindungen mit 
Kaliumcyanid basiert, die allgemein ein Phenyl
hydroxylamin und speziell bei dem Dinitro-ortho-kresol 
die m-Purpursäure liefert (MENZIE 1958): 

OH 

HfhNO y \2KCN--+ 

101-

H,C0NHOH 

VcN 
N0

2 

-r KCNO 

-�u� Extraktion verwendeten wir zunächst 0,1 0/oige,
waßnge Natronlauge und setzten als Extraktionsdauer 
1 Stunde fest, wobei das nur wenig vorzerkleinerte 
Pflanzenmaterial mechanisch geschüttelt wurde. Bei 
dem nachfolgenden Ansäuern mit verdünnter Salz
säure und Ausschütteln mit Petroläther traten jedoch 
hartnäckige Emulsionen bzw. Gallerten auf die mit 
den üblichen Verfahren nur sehr langsam zer�tört wer
den konnten. Wir ersetzten daher die 0,1 0/oi'ge 
Natronlauge zunächst durch entsprechende 0,05 bzw. 
sogar durch 0,01 0/oige Lösungen und setzten die 
Schütteldauer bis auf ca. 5 Min. herab. Die Wieder
gewinnungen bei diesem Verfahren lagen für Kartoffel
kraut, Ka:rtoffelknollen, Hafer- und Lupinenstroh, 
Luzerneheu, Zwiebeln, Futterhafer Bohnen- und 
Lupinensamen durchweg bei' 95 - 105 %.

Die angesäuerte Lösung wird sodann mit Petroläther 
e:,-trahiert, das Lösungsmittel verjagt, das DNOC in 
Athanol unter Vermittlung von n-Propanol mit 
Kaliumcyanid zur :RJeaktion gebracht und die auf
tretende Orange-Färbung mit einem LANGE-Kolori
meter mit Grünfilter gemessen. Leider ist uns die 
Möglichkeit des Einsatzes von Natriumbicarbonat
Lösung zur Extraktion entgangen. Wir sind der Auf
fassung, daß durch di'eses Lösungsmittel noch weniger 
Fremdstoffe mit eingeschleppt werden, so daß sich die 
Extraktion und die nachfolgende Aufbereitung des 
Extraktes wesentlich einfacher gestalten würde. 

b) A u f s t e l l u n g  d e r  S t a n d a r d k u r v e
Aus einer Standardlösung werden 5, 10, 25, SO, 100,

250, 500 und 1000 µg Dinitro-ortho-kr.esol-Wirkstoff 
entsprec��nde Mengen in Reagensglaser gebracht, mit 
je 1 ml Athanol, 2 Tropfen 10 °loiger, frisch bereiteter 
Kaliumcyanidlösung und 0,5 ml n-Propanol versetzt, 
die Lösung 10 Min. im siedenden Wasserbad erhitzt, 
auf Zimmertemperatur abgekühlt, mit Äthanol auf ein 
der angewand'ten Meßküvette entsprechendes Volumen 
(in unserem Falle 5 ml) aufgefüllt und im LANGE
Kolorimeter unter Verwendung eines Grün-Filters 
kolorimetriert (Abb. 1). 
c) E x t r a k t i o n u n d A u f b e r e i t u  n g d e r

E x t r a k t e
F r i s c h e P f 1 a n z e n t e i 1 e (Kartoffelkraut,

Kartoffelknollen, Zwiebeln) 
Repräsentative 1 kg-Proben werden mechanisch 

zerkleinert. G e t r o c k n e t e P f 1 a n z e n (Stroh 
Futterhafer, Lupinenstroh, Luzernestroh, Luzerne� 
spreu). 1 kg-Proben werden gehäckselt. S i l i e r  t e s  
F u t t e r und S a a t g u t wird nicht mehr zerkleinert, 
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hier braucht man nur entsprechende 1 kg-Proben zu 
ziehen.· 

Von den 1 kg-Proben entnimmt man 5 Muster zu je 
100 g (bei voluminösem Material entsprechend weni
ger), führt diese in geeignete Kolben (Stohmann
Kolben oder Erlenmeyer-Kolben) über bedeckt das 
Material mit ca. 150 - 350 ml (je nach' dem verwen
dete� Material) 0,01 0/oiger Natronlauge, schüttelt etwa 
5 Mrnuten manuell oder mechanisch durch dekantiert 
den Extrakt ab, wäscht das Probegut mit c�. 150 - 200 
ml des Lösungsmittels nach, vereinigt die alkalischen 
Lösungen, saugt durch eine G 4-Fritte und säuert den 
Extrakt im Scheidetrichter mit verdünnter Salzsäure 
an. Hierbei geht das Na-dinitro-ortho-kresolat in die 
freie Säure über, gleichzeitig fallen aber, je nach dem 
untersuchten Pflanzenmaterial, wechselnde Mengen 
ver.schiGdener mitextrahierter Pflanzeninhaltsstoffe in 
Form von Emulsionen oder Gelen aus. Diese Gelbil
dung kann in den meisten Fällen mit einigen Tropfen 
!so-Amylalkohol gebrochen werden. Nunmehr versetzt
man die Lösung mit etwa 150 ml Petroläther schüttelt
kräftig durch, trennt den Petroläther ab ' schüttelt
neuerdings mit ca. 100 ml Petroläther durch, vereinigt
die Petrolätherphasen, destilliert das Lösungsmittel
am Wass_erbad ab und spült den Rückstand mit weni
gen ml Athanol (ca. 5 ml) in ein Reagensglas oder
besser in einen entsprechenden Spitzkolben über.

d) Das Äthanol-Konzentrat wird mit 2 Tropfen
Kaliumcyanidlösung sowie 0,5 ml n-Propanol versetzt 
und wie bei b) ,,Aufstellung der Standardkurve" 
weiter behandelt. 
e) R e a g e n  z i e n

1. D!n!trn-ottho-kresol-Standardlösung. 100 mg
D101tro-ortho-kreso.� werden in wenigen ml Ätha
nol gelöst und mit Athanol auf 100 ml aufgefüllt.

2. 0,01 °,oige wäßrige Lösung von Natriumhydroxyd
3. Verdünnte (ca. 7 0/oige) Salzsäure
4. Petroläther, Kp ;30 - SO °C, redest.
5. !so-Amylalkohol p. A.
6. 96 °;oiger Äthanol, redest.
7. n-Propanol, p. A.

8. 10 10/oige, wässrige Lösung von Kaliumcyanid,
frisch bereitet.

6. Rückstandsuntersuchungen

Da bisher aus der uns zugänglichen Literatur - mit
Ausnahme der infolge man'gelnder Detail-Angaben 



kaum auswertbaren Arbeit von BARTSCHENKO u. 
Mitarb. 1960 - keine Hinweise über die Bestandigkeit 
von DNOC-Rückständen gefunden werden konnten, 
war es erforderlich, das Verhalten auf und in der 
Pflanze - zunächst in Modellversuchen - zu studieren. 
Hierzu dienten uns Kartoffelpflanzen. 

a) V e r s u c h e a n K a r t o f f e 1 p f 1 a n z e n
Zwei Kartoffelparzellen unseres Versuchsfeldes

wurden mit der zum Totspritzen üblichen Aufwand
menge von 16 kg/ha in 1200 1 Wasser (A) und der 
doppelten Konzentration von 32 kg/ha in 1200 1 Was
ser (B) an Selinonkonzentrat :behandelt. Die unmittel
bar nach der Behandlung gezogenen Proben enthielten 
15 (A) bzw. 20 (B) ppm DNOC. Nach der Probe
nahme (ca. 2 Stunden nach der Behandlung) trat ein 
wolkenbruchartiger Regen mit einer Niederschlags
menge von 19,3 mm auf. 24 Stunden nach der Behand
lung entnommene Proben enthielten ca. 0,1 (A) und 
0,42 (B) ppm DNOC. Die nach 3, 7 und 14 Tagen ent
nommenen Proben wiesen lediglich nicht mehr ein
deutig nachweisbare Spuren von DNOC auf. Die 
Kartoffelknollen waren durchweg frei von DNOC. 

b) V e r s uch e m i t  L u p i n e n
Zu einem analogen Versuch mit Lupinen, die zur

,,Reifungsbeschleunigung" mit DNOC behandelt wer
den sollten, war die Jahreszeit zu weit fortgeschritten. 
Wir besorgten uns jedoch die erntereifen, oberirdischen 
Teile von Lupinenpflanzen, die 28 Tage nach der Be
handlung mit 3 bzw. 6 kg/ha Selinonkonzentrat ge
erntet wurden. Auch hier waren fast unmittelbar nach 
der Behandlung hohe, jedoch nicht mehr genau er
mittelbareNiederschläge aufgetreten. Trotzdem konnte 
der erwünschte „Reifungsbeschleunigungs"-Effekt er
zielt werden. Auch hier wurden geringe und nicht ganz 
eindeutige Spuren von DNOC nachgewiesen, die 
jedoch durchweg unterhafb von 0, 1 ppm lagen. 

c) E i n g e s a n d t e P r o b e n v o n S p e i s e -
z w i e b e l n

Vom Landwirtschaftlichen Institut beim Rat des
Bezirkes Erfurt erhielten wir Muster von Speise
zwiebeln, die zur „Sehlattenabtötung" mit 7,5 bzw. 
15 kg/ha Selinonkonzentrat behandelt worden waren. 
Die Knollen zeigten am oberen Sektor der äußersten 
Schale z. T. gelbe Verfärbungen von DNOC. Es han
delte sich hierbei offenbar um die Stellen, die während 
der Behandlung aus dem Erdboden herausragten. Nach 
der Entfernung der ohnedies unverwertbaren obersten 
Deckschale erwiesen sich die Zwiebeln als DNOC-frei. 

d) E i n g e s a n d t e P r o b e n v o n H a f e r -
g e m e n g e  u n d  H a f e r s t r o h

Von einem Landwirt aus Wanzleben wurde be
obachtet, daß bei der Behandlung von Buschbohnen 
mit Hedolit-Konzentrat (8 kg/ha) vom Flugzeug aus, 
das Nachbarfeld, auf dem bereits geernteter Hafer 
lagerte, vom Rand aus mitbehandelt wurde, und er 
sandte uns je eine Probe Hafergemenge und Hafer
stroh ein. Die Witterung war seit der unbeabsichtigten 
Mitbehandlung außerordehtlich trocken, die Zeit 
zwischen der Behandlung; und der Analyse lag bei ca. 
4 Wochen. Die ermittelten Werte waren für 

Hafergemenge: 12 ppm DNOC und des 
Haferstrohs: 44 ppm DNOC. 

e) E i n g e san d t e  K a r  t o f f e  1 k n o 11 e n
Vom Pflanzkartoffdzentrum Bertelsdorf Kreis

Löbau (Sa.) erhielten wir eine Kartoffelknollenprobe, 

die gelbe Flecke an der Cuticula aufwies. Der Bestand 
(Sperber SE), wurde im Oktober, als das Kraut noch 
üppig-grün war, zunächst krautgeschlagen und an
schließend mit 6 kg Hedolit in 600 1 W asser/ha ge
spritzt. Während des Sprit:rens, unmittelbar danach 
und an den darauffolgenden Tagen herrschte leicht 
regnerisches Wetter mit etwa 3 - 5 mm Niederschlag 
je Tag. Die geernteten Knollen wurden auf einer 
überdachten Tenne gelagert und nach 14 Tagen be
wegt. Hier,bei fand man Nester von Knollen mit einem 
„gelben Belag" und zwar insgesamt ca. 50 dt. Hiervon 
sandte uns Herr Dipl.-Landw. W. KARP eine Probe 
ein. Die Analyse ergab einen Wert von 
20 ppm DNOC. 
f) E ing e s a n d t e  Pr o b e n  v o n  L u z e r n e 

s p r e u
Von einem landwirtschaftlichen Betrieb im Bezirk

Frankfurt/Oder erhielten wir ein Muster von Luzerne
spreu. Die Luzerne wurde im September 1962 mit 5 kg 
Hedolit in 600 1 W asser/ha zur Defoliation behandelt. 
Zwischen Behandlung und Ernte war ein Niederschlag 
von ca. 10 mm gefallen. Die Analyse ergab einen 
Wert von 
22,4 ppm DNOC. 
� E i n g e s a n d t e  P r o b e n  v o n  L u p i n e n 

u n d  B o h n e n - S a m e n 
Aus mehreren landwirtschaftlichen Betrieben wurde 

uns Saatgut von Lupinen und Bohnen zugeschickt, die 
mit DNOC-Präparaten in der üblichen Weise behan
delt worden waren. Sie sollten wegen verminderter 
Keimfähigkeit Fütterungszwecken zugeleitet werden. 
Die Proben waren durchweg frei von DNOC. 

Tabelle 3 

DNOC-Rückstände an vcrschtedenem Pflanzenmaterial 

Planz:enart !Berner- Auf- IZeitzw. 
Nieder-

Rück-

bzw. Präparat 
wand- Behand- schlag stände Pflanzenteil kungen menge lung u. 

mm ppm 

1 
(kglha) 1Ernte DNOC 

Kartaflel- eigener Selin on 16 2 Std. 0 15 kraut Versuch - -- ,__ 32 20 ---16 24 Std, 19,3 Ö,1 --- ---32 i 0,4 - - --16 3 Tage < 0,1 ---32 < 0,1 --- --- ---Kartoffel- eigener 16 42 Tage 0 knallen Versuch 
Selinon ---

1 32 0 --- -- ---

1--Lupinen- eigener 3 28 Tage < 0,1 
c.rroh Versuch Selinon ---6 < 0,1 --- --- --- ---Speise- einge- 7,5 - - 0 

sandte Sclinon --- --- --- ·-zwiebeln Probe 15 - - 0 --- ---· 
--Hafer- Hedolit 8 ca. 28 Tg. 0 12 

gemenge 

Hafer-stroh 44 --Kartoffel-knallen Hedolit 8 ca.' 28 Tg. ca. 15 20 
Luzernen- 1-

-

ca. 28 Tg. ca. 10 IHedolit 5 22,4 
spreu 

7. Diskussion

Die Analysenergebnisse zeigen ein außerordentlich
heterogenes Bild und lassen zunächst praktisch keine 
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auch nur annähernd sicheren Schlüsse zu. Auffallend 
sind bisher nur drei Tatsachen, die allerdings noch 
durch systematische Forschungsarbeiten, die bereits in 
Angriff genommen wurden, erhärtet werden müssen. 

a) Die Erscheinung, daß bei unserem Versuch mit
den Kartoffeln nur minimale Rückstände gefunden
wurden, da kurze Zeit nach der Behandlung ein
starker Regen auftrat,
b) daß die DNOC-Rückstände an dem Haferge
menge, dem Haferstroh, den Kartoffelknollen und
der Luzernespreu ungewöhnlich lange Zeit nach
der Behandlung (bis zu zwei Monaten) in gleich
falls ungewöhnlicher Höhe beständig waren,
c) daß an den Lupinen- und Bohnensamen keine
Rückstände mehr nachweisbar waren.
Der einzige vorläufige Hinweis für die praktische 

Landwirtschaft, den wir geben können, ist, bei der 
Ausbringung von DNOC-Präparaten, bei der Ernte 
des behandelten Materials und bei evtl. Verfötterungs
absichten die größte Vorsicht walten zu lassen. Die 
DNOC-Behandlungen zur „Reifungsbeschleunigung" 
scheinen ein ökonomischer Erfolg zu werden. Der 
Landwirt wird sich aber in vielen Fällen mit diesem 
Erfolg zufrieden geben und evtl. auch damit rechnen 
müssen, daß die verfütterbaren Rückstände verwor
fen werden. 

Die Frage der maximal zulässigen Toleranzen muß 
selbstverständlich neu überprüft werden. Eine O-Tole0 

ranz kann vom Gesetzgeber aus drei Gründen erlas
sen werden, u. zw. 

a) Das Präparat ist so hoch toxisch, daß eine Auf
nahme mit der Nahrung nicht verantwortet wer
den kann, oder

b) Das Lebensmittel dient für Kleinstkinder, Re
konvaleszente usw. als vorwiegende Nahrung
(z. B. Milch, Möhren) oder

c) Bei einer normalen Ausbringung kann das Prä
parat in Lebens- und Futtermitteln gar nicht
vorhanden sein.

Wir neigen zu der Annahme, daß für die Erlassung 
von 0-Toleranz;en für das DNOC der letzte Gesichts
punkt maßgeblich war, da die bisherigen Anwen
dungsformen als insektizide Winterspritzmittel bzw. 
Herbizide zu keinerlei Rückstandsbildung führen 
konnten. Bei allem Verständnis für die toxikologi
schen Bedenken vor dem DNOC, halten wir den Um
stand, daß z. B. für das außerordentlich giftige Para
thion und Parathion - methyl in den meisten Ländern 
eine Toleranz von 1 ppm zugelassen ist, im Vergleich 
für die 0-Toleranz des DNOC für eine krasse Diskre
panz. Ob allerdings die Erhöhung der Toleranzen für 
DNOC auf etwa 1 oder 2 ppm eine fühlbare Erleich
terung der Situation bringen wird, ist nach den ge
schilderten Erfahrungen recht fraglich. 

Ahnlich prekär ist die Frage der Karenzzeit. Es 
kann vielleicht schon jetzt gesagt werden, daß die 
außerordentliche Stabilität von DNOC so hohe 
Karenzzeiten fordern wird, daß an eine Verfütterung 
praktisch kaum gedacht werden kann. 

Für die wertvolle Beratung auf diesem - für uns 
zunächst völlig unbekannten Gebiet, sowie die Durch
führung der Feldversuche sind wir Herrn Dr. G. 
FEYERABEND und seiner Mitarbeiterin Lieselotte 
BUHR zu größten Dank verpflichtet. 

8. Zusammenfassung
Nach einer Auswertung der Literatur über die

Toxikologie und Analytik von Dinitro-ortho-kresol 
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(DNOC) wurde eine standardisierungsfähige Methode 
zur Bestimmung von DNOC-Rückständen an Pflan
zenmaterial entwickelt. Die Notwendigkeit für diese 
Arbeiten ergab sich durch die moderne Anwendung 
des Präparates zur Ernteerleichterung· ,,Tatspritzen" 
von Kartoffelkraut und „Reifungsbeschleunigung" bei 
Leguminosen-Vermehrungsbeständen); die nach der 
Ernte verfütterbare Pflanzenteile hinterläßt. Die Ana
lysen an Kartoffelknollen, Lupinen, Luzerne und 
(unbeabsichtigt mitbehandeltem) Haferstroh ergaben 
z. T. außergewöhnlich hohe Rückstände (bis zu
44 ppm) an DNOC.

Pe3roMe 

IIo paCCMOTpemn'.! JH1T€paTypbI O TOKCMKOJIOr:irn: M 
aHaJIMTMKe .z1MHMTpo-o-Kpe3oJia (DNOC) 6bIJI pa3BMT 
MeT0,11 ,!IJ!f! aHaJIM3a rrpM MCilOJib30BaHMM peaKr:i;MM OT 
,!IMHMTpO-O-Kpe30Jia C r:i;MaHM,!IOM KaJIMf! (opamKeBaa 
OKpacKa). IlpM IlOMOUIM 3TOro M€TO,lla 6bIJIM ,llOKa-
3aHbl OT'IaCTM 3Ha'IMTeJibHbie DNOC-ocTaTKM (40 ppm) 
B rrpMCJiaHHb!X rrpo6ax (COJIOMa OBca, KapTocpeJib
Hbie KJiy6HM). 

Summary 

After an evaluation of the literature about the toxi
cology and analytics of dinitro-ortho-crescil (DNOC) 
a method of analysis was developed under ut:ilising 
the reaction of DNOC with potassium cyanide (orange 
colouring). By means of this method partly con
siderable residues of DNOC (40 ppm) on sent in 
samples (oats straw, potato tubers) could be ascertai
ned. 
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Kleine Mitteilung 

Der Wickler Cnephasia longana Haw. als Getreide
und Maisschädling 

Der Wickler Cnephasia longana Haw. ist ein poly
phager Schädling. Aus der europäischen Literatur ist 
bekannt, daß von den Raupen unter gegebenen Be
dingungen stärkerer Schaden an Erdbeel'e, Himbeere, 
Brombeere, Obstbäumen, Flachs, Iris, Gladiole, Erbse, 
Futterleguminosen, Hopfen, Walnuß, Astern, Chry
santhemum, Ranunculus, Convolvulus, Anthemis, Se� 
linum und Liguteria angerichtet werden kann. Nach 
ECKSTEIN (1933) und HANNEMANN (1936) ist 
Cnephasia longanaHaw. außer in Nordamerika stellen
weise in Nordwestdeutschland verbreitet. AMSEL be
richtet aber bereits 1925 daß dieser Kleinschmetter
ling in der Mark Bra�denburg bei Berlin vor
kommt. Nach nordamerikanischen Literaturangaben 
(EDW ARDS und MOTE) werden in den dortigen 
Verbreitungsgebieten neben milchreifem Weizen noch 
zahlreiche andere Pflanzen befallen. Als Getreide
schädling in Europa wurde die Art von M. SCHMIDT 
1956 zum ersten Mal erwähnt. In der Umgebung von 
Zossen und Trebbin (Land Brandenburg) haben wir 
Larven von Cnephasia longana Haw. (1955) in 
größerer Zahl an milchreifem Roggen beobachtet. In 
den darauffolgenden Jahren haben die geographische 
Verbreitung und die Populationsdichte ständig _zuge
nommen, so daß an manchen Roggenbeständen in ver-

Abb. 1: 

Von den Raupen ausge
i freimme Roggenkörncr 

schiedenen Gegenden schon größere Schäden entstan
den sind. Im Sommer 1959 wurde auch ein beträcht
licher Raupenfraß an jungem Mais auf einem 5 ha 
großen Schlag unmittelbar am Stadtrand von Branden
burg/Havel beobachtet. Die aus den Raupen gezogenen 

Abb. 2: 

Puppenkokon von Cnepha

sia longana an einer Rog„ 
genähre 

Falter wurden von Herrn Dr. FRIESE Deutsches 
Entomologisches Institut, Berlin-Friedr.ichshagen ein
wandfrei als Cnephasia longana Haw. bestimmt. Ihm 
sei an dieser Stelle noch einmal gedankt. 

Am 13. 6. 61 bat uns der Kreispflanzenschutz
agronom SCHULZ vom Kreis Neuruppin, einen Mais
schlag zu besichtigen, wo an jungen Pflanzen starker 
Lochfraß vorlag. Die Raupen waren zu dieser Zeit 
bereits recht groß und lebten in den versponnenen 
Blättern. Von 100 Maispflanzen waren 75 befallen. Im 
gleichen Jahr bekamen wir eine Sendung von Roggen
ähren aus dem Kreise Jüterbog, an denen starker 
Raupenfraß von Cnephasia longana Haw. festzustel
len war. Der Fraßschaden war erheblich stärker als der 
aus dem schon seit Jahren bekannten Verbreitungs
gebiet um Trebbin. Wenige Tage später wurde aus 
dem Kreis Kyritz (Neustadt/Do.sse) über starken 
Raupenfraß an Roggenähren berichtet. Bei einer nach
folgenden Besichtigung des Roggenbestandes konnte 
festgestellt werden, daß es sich auch · hier um die 
Raupen von Cnephasia longana Haw. handelt. Die 
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zunehmenden Meldungen über das Auftreten des 
Wicklers lassen erkennen, daß dieser polyphage 
Schädling sich scheinbar mehr und mehr auf monoko
tyle Pflanzen einstellt. 

An Hand der augenblicklich bekannten Verbreitung 
läßt sich kein zusammenhängendes Verbreitungsgebiet 
abgrenzen. Die bekannten Befallsgebiete liegen weit 
voneinander entfernt und sind klimatisch und öko
logisch sehr verschieden. Die Populationsdichte war 
jedoch immer dort am stärksten, wo Kiefernwald in 
der Nähe anzutreffen war. 

Cnephasia longana Haw. gehört zu den Klein
schmetterlingen. Das Männchen hat eine bräunlich, 
lehmgelbe oder gräulich-weiße Farbe ohne Zeichnung; 
das Weibchen 'ist gelb-weiß,, braun-grau, lehmgelb 
oder rotbraun mit dunklen Adern. · Die Flügelspann
weite beträgt 17 bis 21 mm. Vom Falter werden unter 
unseren klimatischen Verhältnissen im letzten Drittel 
des Monats Juli und Anfang August die weißlich ge
färbten, ovalen, recht kleinen Eier, mit Schuppen be
deckt, vornehmlich an Ba,umrinde abgelegt. Nach 
eigenen Beobachtungen werden rauhborkige Kiefern 
zur Eiabla� bevorzugt. ROSENSTIEL berichtet, daß 
auch Eier an Holzzäunen, J:elegraphenstangen, Holz
schindeln und Baumrinde abgelegt werden. Noch im 
Laufe des Sommers .schlüpfen die Räupchen. Sie über
wintern in diesem Stadium am Ort der Eiablage. Die 
ersten Raupen wurden von uns um den 20. Mai am 
schossenden Roggen gefunden. Zu dieser Zeit ist die röt
liche Farbe der Eiräupchen verschwunden und durch 
eine hell- bis dunkelgraue ersetzt. Kopf- und Nacken
schild sind dunkler, später zeichnet sich jederseits ein 
heller Längsstreifen ab. Die erwachsenen Raupen sind 
10-18 mm groß. In der Jugendzeit ernähren sich die
Räupchen von den Blättern ihrer Nährpflanzen, später
gehen sie an die Ähren und benagen Spelzen und
Grannen. Wenn sich in den Ähren die Körner bilden,
werden sie in milchreifem Zustand von den herange
wachsenen Raupen benagt. Später spinnen die Raupen
die Grannen zusammen und benagen von ihrem Ver
steck her alle erfaßbaren Körner, die dann schwach be
schädigt oder vollständig ausgefressen werden. Noch
bevor die Körner ausgereift sind, verpuppen sich die
Raupen in einem Gespinst an der Fraßstelle. Vor der
Mahd oder kurz danach, je nach den Witterungsver
hältnissen, schlüpfen die Falter. Oft beobachtet man
die Falter in größerer Zahl an den Roggenhocken,
ohne daß sie dort ihre Eier ablegen.

Im Jahre 1960 schlüpfte in der Umgebung von Treb
bin am 23. 7. der überwiegende Teil der Falter. Der 
Roggen stand zu dieser Zeit noch auf dem Halm. 
Während des Schlüpfens bleiben die Puppenhüllen 
zum größten Teil an den Spitzen der Grannen hängen. 
Ein Teil der Falter schlüpft aber erst zur Zeit der 
Mahd. Sie schwärmen zunächst um die Hocken oder 
gehen 'auf Gräser und benachbarte Bäume. Wenn 
Graswuchs in der Nähe vorhanden ist, sitzen die 
Falter im allgemeinen nicht an den Grashalmen, son
dern am Erdboden. Beim Durchlaufen einer Gras
fläche werden die Falter in großer Zahl aufgescheucht. 
Recht häufig ist auch zu beobachten, daß die Falter von 
Spinnen eingesponnen und ausgesaugt werden. Am 
6. 8. konnten wir feststellen, daß alle Falter geschlüpft
waren. Sie waren ..zu dieser Zeit nur noch in geringer
Zahl auf grasbewachsenen Fläch.en am Erdboden anzu
treffen. Der überwiegende Teil hatte sich an Kiefern
stämmen in einer Höhe bis zu ca. 2 m niedergelassen.
Sie waren recht träge und konnten leicht eingefangen
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'werden. Am 9. 8. wurden zahlreiche Falter gesammelt 
und in Glasdeckelschalen 20 X 5 cm aufbewahrt, die 
mit Kiefernborke beschickt waren. Innerhalb von 
4 Tagen wurden von den Faltern an den Rindenstücken · 
die Eier zerstreut abgelegt. Wenige Tage darauf 
starben sämtliche Tiere. Die Eier sind sehr klein, oval 
und zunächst von weißer Farbe. Alle abgelegten Eier 
wurden mit den Bauchschuppen d�r Falter bedeckt. 
Am 14. 8. begannen sich die zuerst abgelegten Eier 
bei einer Temperatur von 20 °C zu verfärben, der 
Farbton war jetzt dunkelrot. Die ersten Räupchen 
schlüpften am 25. 8., sie waren zuerst dunkelrot ge
färbt der Kopf und das erste folgende Segment wie
sen ;inen schwarzen Farbton auf. Die Räupchen sind 
zu dieser Zeit ca. 0,5 mm groß. Im Vorsommer (Mai) 
gelangen die Räupchen mlt dem Wind auf die Roggen
bzw. Maispflanzen. Nach ROSENSTIEL werden in 
Amerika (Kalifornien) die Räupchen im März bereits 
auf die Nährpflanzen verweht und die Falter erschei
nen Ende Mai bis Anfang Juni. Unter unseren, nicht 
so günstigen klimatischen Bedingungen beginnt die B� 
siedlung des Getreides und des Maises erst Mitte Mai/ 
Anfang Juni, entsprechend später sind auch die Falter 
zu beobachten. 

EDW ARDS und MOTE berichten, daß 5 % der 
Ähren des Weizens von den Raupen befallen waren. 
An Weizen konnte bei uns bisher noch kein Befall 
festgestellt werd'en, dagegen war die Besiedlung des 
Roggens in der Gegend von Trebbin und Jüterbog er
heblich stärker. Im Juni konnte an diesen Standorten 
ein Befall von 80 bis 90 % festgestellt werden. Das 
war die größte Populationsdichte seit 1955. Am stärk
sten war der Besatz am Rande der Roggenschläge. Je 
weiter man in den Bestand hineinging, um so geringer 
wurde die Befalls dichte. 100 Meter vom Waldsaum 
(Kiefer) betrug die Besiedlung zu der gleichen Zeit 
nür noch 12 %. Kurze Zeit nach dieser Bonitierung 
begannen stärkere anhaltende Regenfälle. Drei 
Wochen nach der ersten Bonitierung wurde der gleiche 
Standort noch einmal besichtigt. Zu diesem Zeitpunkt 
war es sehr schwierig, Raupen zu finden. Die Besied
lungsdichte betrug am Rande des Roggenschlages nur 
noch 2 %. In 100 m Tiefe wurden keine Raupen ge
funden. Es ist anzunehmen, daß die jungen, noch nicht 
verpuppungsfähigen Raupen durch Regen zugrunde 
gegangen sind. Auch später, als der Zeitpunkt der Ver
puppung herangekommen war, konnten nur wenige 
Puppen an den Ähren ermittelt werden. Die Ver
mehrungsrate dürfte in Jahren mit wenig Nieder
schlägen zur Zeit der Larvenentwicklung am größten 
sein, während ungünstige Witterungsbedingungen zu 
dieser Zeit als natürliche Begrenzungsfaktoren auf
treten. Ob auch biotische Faktoren die Populations
bewegung begrenzen, ist zur Zeit noch nicht geklärt. 
Am Mais haben wir den ersten Schaden Ende Mai 
feststellen können. Die Pflanzen waren zu dieser Zeit 
10 -15 cm groß. Die Blattspreiten waren teilweise 
durchlöchert oder zeigten Spuren eines Schabefraßes. 
Von den größeren Raupen wurden die Blätter zu
sammengesponnen, so daß die Pflanzen einen völlig 
verkrüppelten Eindruck machten. Die Raupen leben 
teilweise in den eingerollten, versponnenen Blättern. 
Am häufigsten jedoch fressen sie in den Pflanzen ab
wärts und zerstören die Herzblätter. Wenn mehrere 
Raupen an einer jungen Maispflanze leben, wird diese 
schon in kurzer Zeit völlig zerstört. Die bei Branden
burg und Neuruppin vorkommende Population wurde 
bisher nur an Mais beobachtet. An benachbarten 
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Roggenschlägen traten keine Raupen auf. Es ist wohl 
das erste Mal, daß dieser Kleinschmetterling auch als 
Schädling am Mais in Deutschland beobachtet wurde. 
Die Verbreitung dieser Art scheint tatsächlich größer 
zu sein als bisher angenommen wird. Nach unseren 
bisherigen Kenntnissen ist es durchaus möglich, daß 
bei günstigen Entwicklungsbedingungen für die Rau
pen die Verbreitung weiter zunehmen und die Popu
lation örtlich so statk ansteigen kann daß dadurch 
eine zunehmende Gefahr für den Roggen- und Mais
anbau gegeben ist. 

Versuche zur Bekämpfung der Raupen sind bisher 
lokal nicht unternommen worden. Die technische Aus
führung ist außerdem auch noch mit großen Schwierig
keiten verbunden. Bei Bekämpfungsversuchen gegen 
die an Mais vorkommenden Raupen hat sich gezeigt, 
daß sowohl die Hexa-Stäube- und Spritzmittel als auch 
die E-Stäube- und Spritzmittel vom Typ Wofatox in 
üblicher Aufwandmenge gegen die Raupen wirksam 
sind. 
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Tagungungsberichte 
Erstes Polnisches Herbizidsymposium in Wroclaw OSTROWSKI, Warschau schilderten Forschungen 
vom 28. - 31. 5. 1962 über den Einfluß verschiedener Phenoxyessigsäuren 

Unter der Leitung von Prof. Dr. SWIETOCHOW- auf die biologische Wirksamkeit der 2,4 Dichlor-
SKI führte das Instityt Uprawy Nawozenia i Glebo- phenoxyessigsäure. Dr. W. KRAMER, Wolfen trug 
znawstwa (Institut für Pflanzenernährung und Boden- neuere Untersuchungsergebnisse über die Anwen
kunde der polnischen Akademie der Wissenschaften) dung von Herbiziden auf der Basis von Aminotriazinen 
in Verbindung mit der Landwirtschaftlichen Hoch- im landwirtschaftlichen Pflanzenbau vor. Frau Dr. 
schule in Wmclaw vom 28. - 31. 5. 1%2 das 1. polni- IJOMANSKA, Warschau schilderte ihre Versuchs
sehe Herbizidsymposium durch. Neben Professor ergebnisse der Triazin-Anwendung in Korbweiden
SWIETOCHOWSKI hat sich Dr ROLA aus dem hegern. In einem weiteren Referat beschäftigte sich 
gleichen Institut, der Sekretär dies� Tagung, bei der die gleiche Autorin mit der Anwendung von Pro
Vorbereitung und Durchführung besonders verdient metryn in Kartoff.eln. Ing. ZEMANEK, Prag be
gemacht. Im ganzen wurden etwa 40 Referate gehal- richtete über die tschechischen Erfahrungen zur 
ten. Ausländische Delegationen waren aus der VR chemischen Unkrautbekämpfung in Zuckerrüben. Mag. 
Rumänien, der CSSR, der VR Ungarn, der VR Bulga- SZUMILAK, Wroclaw trug ihre Ergebnisse zur 
rien; der Schweiz und der DDR zugegen. Insgesamt chemischen Unkrautbekämpfung in Leguminosen vor. 
nahmen etwa 200 Wissenschaftler aus dem Pflanzen- Dr. GIMESI, Martonvasar teilte die ungarisch,en Er-
schutz, dem Acker- und Pflanzenbau, der Chemie und fahrungen in der chemischen Unkrautbekämpfung im 
der Botanik sowie Praktiker an der Tagung teil. · Luzernebau mit. Mag. TUROWSKI, Poznan sprach in 

In dem Einleitungsreferat sprach Prof. Dr. SWIE- zwei Referaten über die Unkrautbekämpfung bei der 
TOCHOWSKI über die ökologischen und pflanzen- Lupine und über die Herbizidanwendung in Möhren. 
soziologischen Grundlagen der Herbizidanwendung. Dr. SCHARFE, Bukarest referierte über seine um-
Auch die weiteren Referate dieses Teiles beinhalten fangreichen Versuche über den Einfluß verschiedener 
hauptsächlich pflanzensoziologische Fragen. Prof. Dr. Herbizide auf die Korn- und Silomaiserträge. Dr. 
KOLEW, Sofia schi:lderte ökologische und pflanzen- MATOLZY, Budapest beschäftigte sich in seinem 
soziologische Eigenschaften der Unkräuter in Bulga- Vortrag niit chemischen Untersuchungen auf dem Ge
rien sowie die Standorteinflüsse auf die Herbizidwir- biet der Triazinherbizide. Dr. ROLA, Wroclaw, teilte 
kung. Prof. Dr. MÖWSZOWICZ Lodz berichtete über seine Untersuchungsergebnisse über den Einfluß der 
die systematische Zugehörigkeit �nd Veränderlichkeit Maisherbizide auf die Nachkulturen mit. Mag. 
einiger Unkrautarten in Zuckerrübenbeständen. Doz. KRZYSZTALOWSKis Vortrag lautete: Untersuchun
Dr. KORN AS, Krakow machte „Bemerkungen über gen über die chemische Unkrautbekämpfung in Flachs
die Dynamik und Klassifizierung von Pflanzengesell- beständen. 
schaften der Felder". Dr. ROLA, Wroclaw schilderte Der dritte Teil der Vorträge galt dem Herbizidein
seine Untersuchungen über den Herbizideinfluß auf satz in Sonderkulturen, der Queckenbekämpfung, der 
die Succession der Segetalpflanzen. Qualitätsbeeinflussung von Ernteprodukten durch 

Der zweite Teil der Vorträge war neuen Herbiziden Herbizide sowie dem Herbizideinsatz im Obstbau und 
für die Landwirtschaft gewidmet. Dr. KURTH, Blö- in der Forstwirtschaft. 
sien berichtet in seinem 1. Vortrag über Untersuchun- Dr. RUMINSKA und Mag. MASZKIEWICZ, 
gen der her:biziden Eigenschaften einiger chlorierter Warschau trugen ihre Untersuchungen über die An-
Propionsäuren (Dalapon und TCP) und in einem zwei- wendung von Herbiziden zur Unkrautbekämpfung in 
ten über die herbiziden Eigenschaften der Phenoxy- Saatkoriander vor. Mag. TIMIENIECKA berichtete 
buttersäurederivate MCPB und 2,4-DB im Vergleich zum Thema „Die Bedeutung der Herbizide zur 
zu den Phenoxyessigsäurederivaten MCP A und 2,4 D. Queckenbekämpfung auf leichten Böden". Prof. 
Die Magister BAKUNIAK, MOSZCYNSKI und SWIETOCHOWSKI · und Mag. SONTA, Wroclaw 
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schilderten die Resultate ihrer weiteren Untersuchun
gen über die allelopathische Wirkung von Quecken 
auf Roggen und Weizen. Dr. ROLA und Dr. SIEN
KIEWICZ legten den Herbizideinfluß auf die Erträge 
und Qualität einiger Weizensorten dar. Prnf. Dr. 
SONDEL trug ökonomische Erwägungen über die 
Herbizidanwendung vor. Unterzeichneter berichtete 
über die Herbizidanwendung in Obstanlagen. Prof. 
KROLIKOWSKI und Mag. GORZELAK, Warschau 
teilten die bisherigen Versuchsergebnisse über die 
Unkrautbekämpfung in der Forstwirtschaft in Polen 
mit. Dr. KRÜGER, Bitterfeld gab seine Erfahrungen 
über die Bekämpfung von unerwünschten Gehölzen 
mit dem Athyl-butylester der 2,4 D und 2,4,5 T be
kannt. 

Im letzten Abschnitt der Vorträge wurden Fragen 
des Abbaues der Herbizide im Boden behandelt. Frau 
Prof. BALICKA, Wroclaw und Mitarbeiter stellten 
den Einfluß des Atrazin auf die Bodenmikroflora 
fest. Prof. SWIETOCHOWSKI und Mitarbeiter 
referierten über die biologische und chemische Be
stimmung der Zerlegungsgeschwindigkeit vom Simazin 
im Boden unter Laborbedingungen, über die Abän
derung der biologischen Methode zur Simazinbestim
mung im Boden, über Freie Aminosäuren im Boden 
und Haferjungpflanzen als Indices des nicht zerlegten 
Simazin im Boden. Mag. GLABISZEWSKI, Wrnclaw 
schilderte seine Untersuchungsergebnisse mit Isotopen 
zur Bestimmung des Wurzelwachstums des Maises nach 
mechanischer und chemischer Unkrautbekämpfung. 

Im Anschluß an die Tagung wurden Versuchs
stationen des Institutes für Ackerbau, Düngung und 
Bodenkunde in Swojoc und Lascowice (beide bei 
Wroclaw) und in Lawitza, Krs. Klotzko besichtigt. 
Dabei hatten die Teilnehmer Gelegenheit, das große 
Versuchsprogramm des Institutes auf dem Herbizid
sektor kennenzulernen. Trotz der Vielzahl der Ver
suchsfragen hatte man den Eindruck, daß alle Versuche 
sehr gut betreut wurden. 

Die Tagung vermittelte den Teilnehmern aus der 
DDR den Eindruck, daß sich die Herbizidforschung 
in der Volksrepublik Polen sehr stark entwickelt, daß 
in vielen Instituten auch Grundlagenforschung zu 
diesem Problem getrieben wird. Die Delegation aus 
der DDR ist den polnischen Kollegen für den interes
santen Einblick in das. Arbeitsgebiet und' für die er
wiesene Gastfreundschaft zu Dank verpflichtet. Es ist 
zu hoffen, daß sich die freundschaftlichen Beziehung.en 
zwischen den Fachleuten beider Länder auf diesem 
Gebiet vertiefen. 

G. FEYERABEND, Kleinmachnow

Dritte Holzschutztagung der DDR 
Der Fachverband „Holz-Papi.er-Polygrafie" der 

Kammer der Technik veranstaltete vom 5. bis 7. Sep
tember 1962 in Weimar die 3. Holzschutztagung der 
DDR, an der 360 Vertreter aus Praxis und Wissen
schaft des Holzschutzes teilnahmen. Die Gesamtlei
tung der Tagung lag in den Händen des Vorsitzenden 
des Fachunterausschus·ses „Holzschutz" der Kammer 
der Technik Dr. Ing. G. LANGENDORF. 

In 17 Referaten wurden die vielfältigen Probleme 
des Holzschutzes behandelt. In Übersichtsreferaten 
berichteten ÖHLMANN und ORZOL über die Ent
wicklung, den Stand und die Perspektive des Holz
schutzes in der DDR. Es folgten Vorträge über „Er
fahrungen mit dem Trogtränkverfahren in Hochbaube
trieben" (SCHWARTZ), über „Untersuchungen zur 
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Schutzbehandlung frisch eingeschlagenen und lagern
den Nutzholzes" (KRESSE), ,,Uber das Auftreten in 
Gebäuden selten vorkommender· holzzerstörender 
Pilze an Faserdämmplatten" (BÜTTNER) und über 
,,Sperrmaßnahmen gegen Erdfeuchtigkeit in Hochbau
ten" (SCHÖNHERR). KÜNZELMANN sprach „Zu 
Fragen des Holzschutzes gegen leichte Entflammbar� 
keit". In seinem Vortrag „Über den Einfluß von Holz
schutzmitteln auf Anstriche" berichtete OERTEL über 
die Verträglichkeit von Farben und Lacken mit den 
gebräuchlichen Holzschutzmittelgruppen. Mit der 
Frage der „Tränkung von Hartholzdübeln für Bohr
löcher von Holzmasten zur Verhütung von Holzschä
den" befaßte sich ein Vortrag von RICHTER. Auf ei
nen Vortrag von LEHMANN: ,,Weisermerkmale für 
die Tränkbarkeit von Holz" folgten einige Beiträge zu 
Verfahrensfragen - LANGENDORF: ,,Zur Kenntnis 
der Flüssigkeitsbewegung im Holz bei der Trogträn
kung und daraus abgeleitete Möglichkeiten zur Ver
besserung der Tränkung", GILLWALD: ,,Kritische 
Betrachtung zu den bei der Kesseldrucktränkung ange
wendeten Verfahrenstechnologien und Schutzmitteln 
unter besonderer Berücksichtigung des Holzfeuchtig
keitseinflusses'' und KIRK: ,,Imprägnierverfahren und 
Schutzmittel bei der Tränkung von Weichlaubhölzern 
für die Landwirtschaft". Der Schlußtag brachte zu
nächst drei Vorträge, die sich mit toxikologischen Pro
blemen des Holzschutzes befaßten. BEHRBOHM 
sprach „Zu Fragen des Arbeitsschutzes bei Holzschutz
arbeiten". Neben der Besprechung der einschlägigen 
Gesetzgebung wurden bei der Arbeit mit Holzschutz
mitteln auftretende Fehler an Hand von Bildern be
sprochen und Hinweise für entsprechende Schutzmaß
nahmen gegeben. Es schloß sich ein Vortrag von LAUE 
über „Maßnahmen zur Verhütung von Holzschutzmit
telvergiftungen bei landwirtschaftlichen Nutztieren" 
an. RAMSON berichtete über den „Holzschutz im 
Gartenbau". Es wurden Untersuchungen zur Prüfung 
von Holzschutzmitteln verschiedener Wirkstoffgrup
pen hinsichtlich ihrer phytotoxischen Eigenschaften 
besprochen und Angaben über die im Gartenbau unter 
Glas sowie im Freiland derzeit einsetzbaren Holz
schutzmittel gemacht. Als letzter Referent sprach 
HEIDFELD über die „Verlängerung der Gebrauchs
dauer von Gleisschwellen aus Vollholz durch systema
tischen Nachschutz" mit anschließender Farbfilmvor
führung. Die Veröffentlichung der Vorträge ist ge
plant. 

Am Abend des ersten Tages fand ein geselliges Bei
sammensein der Tagungsteilnehmer statt, welches 
gleichermaßen der fachlichen Aussprache als auch in 
besonderem Maße dem persönlichen Kontakt diente. 
In den Nachmittagsstunden des zweiten Tages hatten 
die Teilnehmer der Tagung Gelegenheit, die Stadt 
Weimar mit ihren Zeugnissen deutscher Nationalkul
tur sowie die Nationale Mahn- und Gedenkstätte 
Buchenwald zu besichtig�n. Die Tagung war vorbiid
lich organisiert und vermittelte den Besuchern Wissen 
und Anregungen, die umgesetzt in die Praxis des Holz
schutzes, zur besseren Erhaltung des Werkstoffes Holz 
beitragen werden. 

A. RAMSON, Kleinmachnow

Symposium über Pflanzenschutz- und Schädlings
bekämpfungsmittel in Magdeburg 1962 

Vom 27. bis 29. 9. 1962 wurde vom Technisch-Wis
senschaftlichen Zentrum für Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmittel beim VEB Fahlberg
List (TWZ) und der Chemischen Gesellschaft in der 



Deutschen Demokratischen Republik in Magdeburg 
ein Symposium mit starker internationaler Beteiligung 
über die o. a. Präparategruppen durchgeführt. Den 
etwa 50 aus- und über 400 inländischen Gästen wurde 
ein - vielleicht sogar etwas zu breiter - Überblick 
zahlreicher moderner Probleme fast des ganzen Spek
trums der Pflanzenschutz- und Unkrautbekämpfungs
mittel geboten. 

Der erste Tag war hauptsächlich der Technologie 
und Kinetik der Darstellung, der Makro- und Mikro
analytik, dem Wirkungsmechanismus und einigen 
Lebensmittel-hygienischen Problemen von Insektizi
den gewidmet. Großes Interesse wurde u. a. der kata
lytischen Dehydrochlorierung von inaktiven HCH-Iso
meren zu verschiedenen Trichlorbenzolen (Z. ECK
STEIN und J. ORLOWSI, Warschau), einem neuen 
Einstufenverfahren zur Darstellung von Trichlorphon 
(G. PRICKE, Karl-Marx-Stadt) sowie einigen neue
ren Vorstellungen über den Wirkungsmechanismus 
insektizider Phosphorsäureester (N. N. MELNIKOW, 
Moskau) entgegengebracht. Weitere Referate über 
präparative Verfahren hielten E. WITESKA, War
schau (Hexachlorcyclopentadien), ZAKI EL HEWE
HI, Wolfen (Mottenschutzmittel auf Sulfonamid-Ba
sis und E. PROFFT u. H. SIMCHEN (0.0-Dialkyl-S-
( 4-[ alkyl ]-pyridyl-N-oxyd-thionothiol-phos phorsäure

ester). Als neue analytische Mikromethoden (vor allem 
geeignet zur Rückstandsanalyse) wurden eine Agar
Diffusionsplattenmethode für die Cholinesterase-Inhi
bition von Thiophosphorsäureestern (E. SANDI, Bu
dapest), ein Bestimmungsverfahren für Spurenmengen 
von Thiometon, Disyton und Trithion in der Arbeits
luft (V. BATORA u. ]. KOVAC, Bratislava) sowie 
die Einführung der Keilstreifenmethode in die Papier
chromatographie von Chlorkohlenwasserstoffen (E. 
HEINISCH u. P. NEUBERT, Kleinmac,_1now) vor
gestellt. Über eine exakte und schnelle Bestimmungs
methode des Y-Isomeren in technischem HCH durch 
Isotopenverdünnung mit 36Cl berichteten K. SIEBER 
u. A. JUMAR, Magdeburg, über den Metaibolismus
von mit 32P markiertem Wotexit (Trichlorphon) in
Rindern W. DEDEK, Leipzig und über ein neues
Vorreinigungsverfahren Chlorkohlenwasserstoff-ent
haltender Pflanzenextrakte mit Hilfe von Chrom
schwefelsäure E. HEINISCH, Kleinmachnow. Ein
neues photometrisches V erfahren zur Bestimmung von ·
chlorierten Terpenen wurde von N. NIKOLOW, und
L. DONEW, Sofia vorgestellt.

Noch breiter war die Thematik der Vorträge über
Fungizide und Herbizide am zweiten Symposium-Tag. 
Die Darstellung bzw. Zusammenhänge zwischen che
mischer Konstitution und fungiziden Eigenschaften 
neuer Präparate stand im Mittelpunkt von Referaten 
von H. FURST u. E. HEINZIG, Dresden (Derivate 
der Dithiokohlensäure), G. BUCHMANN u. D. KIR
STEN, Leuna-Merseburg (2-Styrolchinolin-N-oxyde), 
R. L. W AIN, W. SOBOTKA u. D. M. SPENCER,
London u. Warschau (verschiedene organische Schwe
felverbindungen), W. HARNACK u. J. SCHWARZ,
Berlin-Adlershof (Pyridincarbonsäurederivate), H. J.
DIETZ u. H. GRÜNZEL, Magdeburg (sulfidische
Chinonderivate), C.STEFANESCU, A. VELNICERU
und C. PO:f!A, Bukarest (Hexachlorbenzol), H. LYR,
Eberswalde (Chlor-phenole) und K. STOLL, Ebers
walde (Forstschutzfungizide).

Besondere Aufmerksamkeit erregten einige Vorträge 
über die Darstellung und Eigenschaften einiger Her
bizide, und zwar Z. ECKSTEIN u. H. DOMANSKA, 

Warschau (Esterartige Derivate von Phenoxyessig
säuren mit kohlenhydratartigen Verbindungen) sowie 
K. SMEYKAL und H. P ALLUTZ, Leuna (neue
Synthesen chlorierter Propionsäuren) und Z. STOLTA
und M. LIV AR, Bratislava (Verbesserung des
Syntheseverfahrens von 2.4.5-T). Weitere Referate
wurden gehalten von T. MAGDOLEN, Bratislava
(Aentachlorphenol-Natrium), über den W'frkungs
mechanismus, von G. MtATOLESY und M. HAMA
RAN, Budapest (Harnstoff- und Triazin-Derivate)
und H. KURTH und G. RICHTER, Leuna (MCPA
Ester in Kombination mit oxätliylierten Chlor-o-kre
solen), sowie über CIPC-Rückstände an Kartoffeln von
A. JUMAR u. K. SIEBER, Magdeburg.

Der dritte Tag des Symposiums war einigen techno
logischen Fragen, die im Zusammenhang mit der For
mulierung und der Ausbringung der Pflanzenschutz
mittel stehen, gewidmet und zwar sprachen S. MO
SINSKI, Warschau, Z. JANKO, Warschau, H. EST
HER, Karl-Marx-Stadt und S. GARER, Bratislava 
über verschiedene Probleme von Träger- und Beistof
fen, sowie H. DÜNNEBEIL, Leipzig über den Ein
fluß von Pflanzenschutzmitteln auf Korrosion und Ver
schleiß der Geräte bzw. Geräteteile. Zuvor gab H. G. 
KREY, Magdeburg einen umfassenden Bericht über 
die Möglichkeiten und Grenzen der Ausnutzung der 
beim TWZ in Magdeburg angelegten Dokumentation 
der Pflanzenschutzmittel-Literatur. Zwei Vorträge 
hatten als Thema die Einwirkung von Pflanzenschutz
mitteln auf die Pflanze; E. MÜHLE u. K. SCHU
MANN, Leipzig sprachen bereits am ersten Tag über 
den (nicht feststellbaren) Einfluß von Wofatox-, Ti
nox- und Dimuxan-Behandlungen auf den Alkaloid
gehalt von Datura stramonium L., sowie J. HAR
TISCH, Kleinmachnow in dem letzten und viel disku
tierten Referat über Messungen der Abweichung der 
Atmungs- und Assimilationsintensität, der Aktivität 
einiger Fermente und dem Kohlenhydratgehalt nach 
Behandlung mit verschiedenen Insektiziden. 

E. HEINISCH, Kleinmachnow

Symposium über den Einfluß von Umweltbedingun
gen auf die Wirkung von chemischen Pflanzenschutz
mitteln in Magdeburg 1962 

Vom 1. - 3. Oktober 1962 veranstaltete die Deut
sche Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu 
Berlin ein Symposium über den Einfluß von Umwelt
bedingungen auf die Wirkung von chemischen Pflan
zenschutzmitteln. Der mit der Durchführung der Ta
gung beauftragten Biologischen Zentralanstalt Berlin 
waren hierzu aus dem befreundeten Ausland und der 
Deutsche'n Demokratischen Republik mehr als 50 Mel
dungen zu Vorträgen zugegangen. Diese Zahl und die 
etwa 250 Teilnehmer ist als Beweis f� das Interesse 
zu werten, das der Veranstaltung selbsf und damit der 
Möglichkeit des unmittelbaren Gedankenaustausches 
entgegengebracht wurde. 

Im einzelnen boten die Vorträge Ergebnisse von 
Untersuchungen über die Abhängigkeit der Wirkun
gen von Insektiziden, Fungiziden und Herbiziden von 
den verschiedenen Umweltbedingungen. H. THIE
LECKE, Magdeburg berichtete über den Wirkstoffver
lust von Gamma-HCH in humoser Gartenerde und in 
lehmigen Sand auf Grund mehrjähriger Versuche. E. 
SCHWARTZ, KLeinmachnow verglich die Wirksam
keit von Toxaphen und DDT auf verschiedene Sta
dien des Kartoffelkäfers in Abhängigkeit von der 
Temperatur, E. THIEM, Kleinmachnow stellte in 
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seinen Untersuchungen fest, daß der Bekämpfungser
folg gegen gewisse Rapsschädlinge neben anderen 
Faktoren auch vom Entwicklungszustand der Raps
blüte abhängig sei und R. ANGERMANN, Klein
machnow berichtete von Versuchen über die Abhän
gigkeit der Verteilung und Wirksamkeit insektizider 
Flugzeugsprühmittel von Höhe und Dichte des Pflan
zenbestandes. Über den Einsatz von Insektiziden im 
Forstschutz und die Abhängigkeit ihrer Wirksamkeit 
von Außenfaktoren sprachen u. a. W. KRUEL, S. 
URBAN, C. PALLY, Eberswalde und W. BILL, 
Tharandt. 

G. UBRIZSY, Budapest stellte Probleme zur Dis
kussion, die hinsichtlich der Biozönose und Entstehung 
resistenter Stämme von Schaderregern beim permanen
ten Gebrauch von Pflanzenschutzmitteln in Ungarn 
auftraten. G. A. MANNINGER, Budapest berichtete 
über Möglichkeiten der Prognose und das Auftreten 
von bodenbewohnenden Schädlingen in den speziali
sierten landwirtschaftlichen Großbetrieben Ungarns 
und ihre Bekämpfung durch präventive Maßnahmen. 

Über Möglichkeiten und Grenzen des Einsatzes von 
Fungiziden im Forstschutz trug K. STOLL Ebers
walde vor. H. GRÜNZEL, Magdeburg enhvickelte 
ein Verfahren zur Laborprüfung der Vitalität von 
Sporangien und Zoosporen einiger Schadpilze in Ab
hängigkeit von unterschi,edlichen Temperaturen. Die 
Wirksamkeit von Fungiziden gegen Fäulniskrankhei
ten der Zuckerrüben in Zusammenhang mit deren phy
siologischen Zustand und. den Temperaturbedingungen 
hatte E. CHRISTOW A, Sofia untersucht und W. 
BOGDANOFF, Sofia berichtete über die Verände
rungen, die die Insektizide Parathion und Ekatin im 
Ablauf physiologischer Prozesse und im physikalisch
chemischen Zustand des Protoplasmas verursacht hat
ten. Zum gleichen Problem teilte A. A. BOGDA
RINA, Leningrad Ergebnisse ihrer Untersuchungen 
mit und wies auf die Möglichkeit hin, durch Kombi
nation von Insektiziden mit Düngesalzen den Ablauf 
der synthetischen Prozesse in der Pflanze günstig be
einflussen zu können. 

Beobachtungen über phytotoxische Wirkungen von 
Herbiziden hatte der Vortrag von H. KURTH, Blö
sien zum Gegenstand und G. FEYERABEND, Klein
machnow berichtete über den Einfluß von Nieder
schlägen und Temperatur auf die Wirkung einiger im 
Maisbau angewendeter Herbizide. Weitere Beiträge 
über die Wirkungsabhängigkeit der Herbizide von 
verschiedenen Umweltfaktoren lieferten S. UHLIG, 
Tharandt, H. MARLOW, Quedlinburg, W. LÜTIGE, 
Wolfen und R. BURGHAUSEN, Jena. 

Auf Zusammenhänge zwischen der Wirksamkeit 
der Beizung von Zuckerrübensaatgut und den ökolo
gischen Bedingungen, unter denen die Knäuel ausrei
fen und keimen, wies S. A. POSHAR, Kiew hin. 
Interessant waren schließlich die Ausführungen von 
I.M. POLJAKOW, Leningrad über die Methode der
„Chemisc;hen Immunisierung", die darin besteht, daß
durch die Einwirkung eines „chemischen Immunisa
tors" (z. B. Rhodan) der Stoffwechsel einer Kultur
pflanze für sie selbst unbedeutend, aber doch so ver
ändert werden kann, daß er den Ansprüchen eines
pilzlichen Schädlings an die Ernährungsbedingungen
nicht mehr entspricht. Der Vortragende berichtete,
daß es auf diesem Wege gelungen sei, die Kultur
pflanze sogar auf mehrere Jahre vor dem Befall durch
Pilze zu schützen.

Wenn auch nicht alle Vorträge die Beziehung zum 
gestellten Problemkreis unmittelbar aufwiesen, so 
brachte doch das Bestreben, gewonnene Erkenntnisse 
zur Diskussion zu stellen, zum Ausdruck, daß die 
Durchführung derartiger Fachtagungen einem großen 
Bedürfnis entspricht. In ihrer Gesamtheit zeigten die 
Vorträge und die Diskussionen auf, daß auf dem Sym
posium ein interessantes und ökonomisch bedeutsames 
Gebiet angesprochen worden war, auf dem :bereits 
achtbare Erfolge mit wichtigen Perspektiven vorlie
gen; es kam aber auch unmißverständlich zum Aus
druck, daß eine intensive und auf breiter Basis koor
dinierte Forschungstätigkeit notwendig erscheint, um 
durch zunehmende Beachtung ökologischer und phy
siologischer Faktoren, die in der Umwelt, in der 
Pflanze und im Schädling begründet sind, die Anwen
dung chemischer Pflanzenschutzmittel in ihrer Wirk
samkeit höchstmöglich zu steigern. 

Ein besonderer Erfolg des Symposiums ist darin zu 
sehen, daß aus der Fühlungnahme zwischen Praxis -
vertreten durch die Bezirkspflanzenschutzämter und 
zahlreiche LPG- und GPG-Mitglieder -, der Pflanzen
schutzmittelindustrie und den wissenschaftlichen Mit
arbeitern der phytopathologisch arbeitenden Institute 
der DAL und der Universitäten vielseitige Anregun
gen für die weitere Forschungstätigkeit gewonnen 
wurden. Darüber hinaus wurde die Forderung nach 
Erweiterung der internationalen Zusammenarbeit mit 
dem Ziel einer gemeinsamen Forschung an den bera
tenden Problemen offiziell erhoben. Die aus sachlichen 
Gründen vertretbare Zusammenfassung der Vorträge 
in Komplexe und die Diskussion jeweils nach ihnen 
verhinderte mitunter das Eingehen auf Fragen einzel
ner Vorträge, die einer Diskussion wert gewesen wären. 

J. HARTISCH, Kleinmachnow

Personalnachrichten 

Ernst BRANDENBURG (1901 - 1962) 
Noch im Jahre 1961 besuchte Ernst BRAN

DENBURG seine Heimat die Insel Rügen, auf der er 
in Dreschwitz am 8. September 1901 das Licht der 
Welt erblickte. An den damaligen Landwirtschaftli
chen Hochschulen in Berlin und Bonn-Poppelsdorf stu
dierte er in den Jahren 1923 - 1928 Landwirtschaft 
und promovierte bei Prof. Dr. E. SCl-IAFFNIT mit 
der Arbeit „Über Mosaikkrankheiten an Compositen", 
die sich mit Virosen von Lactuca sativa L. var. capi
tata, Dahlia variabilis Desf., Helianthus doronicoides
Lam. und H. cucumerifolius befaßte. 1928 - 1931 ar
beitete er als Stipendiat der Notgemeinschaft der 
Deutschen Wissenschaft. 1931 - 1934 war er in Hol-
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land am Institut für Zuckerrübenbau in Bergen op 
Zoom tätig, wo ihm der bedeutungsvolle Nachweis 
der Herz- und Trockenfäule als Bormangelerscheinung 
geh:ing. Virusforschung und Spurenelementmangel soll
ten auch weiterhin bestimmende Elemente seiner For
schung bleiben. Anschließend war er für die Dauer 
eines Jahres als wissenschaftlicher Angestellter an der 
Zweigstelle Aschersleben der Biologischen Reichsan
stalt für Land- und Forstwirtschaft und befaßte sich 
dort mit der Untersuchung der Brennfleckenkrankheit 
der Erbse. Er kehrte dann im Jahre 1935 nach Bonn 
an das Institut für Pflanzenkrankheiten zurück, dessen 
Leitung damals in den Händen von Prof. Dr. H. 
BLUNCK lag. Anfänglich Assistent, vom Jahre 1939 



an Oberassistent, beschäftigte er sich in erster Linie 
mit Mangelkrankheiten. So konnte er u. a. - gleichzei
tig mit B. RADEMACHER - die Heide- oder Ur
barmachungskrankheit des Hafers als Kupfermangel 
nachweisen. Im Jahre 1939 habilitierte er sich an der 
Landwirtschaftlichen Fakultät der Univiersität Bonn 
mit der Arbeit „Über die Grundlagen der Boranwen
dung in der Landwirtschaft", nahm einen Lehrauftrag 
wahr und wurde in eine Dozentur eingewiesen. Im 
Jahre 1941 erfolgte die Berufung an die Hochschule 
für Bodenkultur in Wien, wo er nach kurzer Dozeinten
tätigkeit zum Direktor der Lehrkanzel für Pflanzen
schutz ernannt wurde. Die kurz danach ,erfolgte Einbe
rufung zum Militärdienst beschloß seine Tätigkeit an 
der neuen Wirkungsstätte. 

Im Jahre 1946 kehrte er an die Universität Bonn 
zurück und war bis zum Jahre 1950 als Lehrbeauf
tragter tätig. Er wurde dann zum Direktor des Staats
institutes für Angewandte Botanik in Hamburg beru
fen und nahm im Jahre 1952 eine Berufung der Uni
versität Giessen auf den Lehrstuhl für Phytopathologie 
an. Erneut standen der Spurenelementmangel und die 
Viruskrankheiten im Mittelpunkt der Forschung. So 
gelang die Aufklärung der durch Molybdänmangel 
bedingten Krankheiten an Blumenkohl, Rüben- und 
Getreidearten. Daneben sind Untersuchungen über 
Kali-, Bor- und Eisenmangel zu erwähnen. Im Rah
men der Virusforschung waren ihm in den letzten 
Lebensjahren über das Rattle-Virus bzw. Eisenfleckig
keit-Pfropferibi'ldung neue Erkenntnisse beschieden, 
während seine Ergebnisse über die DNS-Natur der 
Partikel des Blattrollvirus der Kartoffel bisher von 
anderer Seite noch keine Bestätigung erfahren haben. 
Auch auf dem Gebiet der pflanzlichen Toxine, das ihm 
wegen seiner eigenen Arbeiten über den Pilz Pythium 
irregulare stets besonders am Herzen lag, wurden in 
Giessen unter seiner Anleitung einige Arbeiten durch
geführt. Er förderte auch Arbeitsrichtungen, die außer
halb seiner eigenen Arbeitsrichtungen lagen wie z. B. 
Untersuchungen über tierische Schaderreger und phy-
siologisch bedingte Pflanzenschädigungen. In Giessen 
schuf er eine Forschungsstätte, die allen Anforderun
gen entsprach und darüber hinaus stets die persönliche 
Note wahrte. 

E. BRANDENBURG (t 26. November 1962) war
nicht nur als Forscher und Lehrer, sondern auch als 
Mensch seinen Schülern und Mitarbeitern ein Vorbild. 
In steter Verbindung mit den Gegebenheiten der 
Praxis war er wie nur wenige befähigt, Probleme der 
phytopathologischen Forschung zu erkennen. Mit kaum 
vorstellbarer Energie, die auf seinen Gesundheitszu
stand keine Rücksicht nahm, verfolgte er einmal ge
steckte Ziele. Sein Name und sein Werk werden über 
den Tod hinaus Bestand haben. 

M. KLINKOWSKI, Aschersleben

Professor HASE gestorben! 

Herr Prof. Dr. Albrecht HASE, einer der führen
den Forscher auf dem Gebiet der angewandten Zoo
logie, ist am 20. November 1962 im 81. Lebensjahr 
plötzlich und fast ohne Krankenlager verschieden. 
Noch bis wenige Tage vor seinem Tode war er in sei
nem Arbeitszimmer in der ehemaligen Biologischen 
Reichsanstalt Berlin-Dahlem anzutreffen, welcher er 
seit 1920 - seit 1926 als Oberregierungsrat - ange
hörte, und in der er auch nach dem 30. 9. 1952, als er 
nach 44jähriger Berufstätigkeit in den Ruhestand ver
setzt wurde, mit erstaunlicher Rüstigkeit weiterarbei
tete. Sein erstes Bedürfnis in seinem an Erfolgen rei
chen Forscherleben war die Arbeit. HASE, der am 
16. 3. 1882 als Sohn eines Arztes in Schmölln (Thü
ringen) geboren wurde, begann seine Laufbahn 1908
am Zoologischen Institut der Landwirtschaftlichen
Hochschule Berlin als Assistent bei PLATE, mit dem
er 1 Jahr später nach Jena ging, wo er 1914 zum a. o.
Professor ernannt wurde. 1915 erhielt er den Auftrag,
die Biologie der Menschenläuse zu untersuchen, um
die Bekämpfung zu verbessern und die Ausbreitung
des Fleckfiebers einzuschränken. Seine im Zusammen
hang mit dieser Tätigkeit erschienenen Arbeiten sind
ein klassisches Beispiel für den engen Zusammenhang
zwischen Grundlagenforschung und Praxis. Blutsau
gende Ektoparasiten und Hausungeziefer waren auch
später Objekte seiner wissenschaftlichen Tätigkeit.
1928 gründete er die „Zeitschrift für Parasitenkunde",
die bald zu einer erstrangigen wissenschaftlichen Zeit
schrift auf internationaler Ebene wurde. Wenn man die
Titel von HASEs fast 300 Publikationen betrachtet,
muß man vor allem seine Vielseitigkeit bewundern.
Eine nicht geringe Zahl seiner Arbeiten befaßt sich
mit Schädlingen an landwirtschaftlichen und gärtneri
schen Kulturpflanzen. Außer Insekten sind andere
Arthropoden sowie Wirbeltiere ebenfalls Gegenstände
seiner Untersuchungen gewesen. Die Bestimmungs
tabellen für Fische in BROHMERs Fauna von
Deutschland sind HASEs Werk. Schon vor fast 40
Jahren arbeitete er an einem heute sehr modernen
Problem: an den wissenschaftlichen Grundlagen zur
Bekämpfung schädlicher Insekten mit entomophagen
Hymenopteren. In allen seinen Arbeiten zeigt sich
HASE als tiefschürfender Gelehrter, der Grundlagen
und Spezialforschung betrieb und gleichzeitig mit sol
chen Forschungen sehr viel der Praxis gab. Das zeigen
unter anderem die von ihm verfaßten Merkblätter so
wie seine Versuche mit Mottenschutzmitteln. HASE
hatte von 1947 bis 1949 einen Lehrauftrag für ange
wandte Zoologie an der Humboldt-Universität zu
Berlin und war Mitglied bzw. Ehrenmitglied mehrerer
wissenschaftlicher Gesellschaften. Mit einer beispiel
haften Anspruchslosigkeit und Bescheidenheit verstand
es HASE, größere Forschungsvorhaben mit sparsamem
Mittelverbrauch erfolgreich durchzuführen. So war er
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auah hinsichtlich Arbeitsorganisation und Arbeitspro
duktivität seinen Assistenten Vorbild und Lehrer. Sein 
umfassender Überblick und seine weitreichenden Ver
bindungen waren für viele junge Fachkolleg,en bedeu
tungsvolle Quellen für Auskünfte aller Art. Jede Un
terhaltung mit dem hilfsbereiten Gelehrten war ein 
wertvolles Ereignis und gleichzeitig ein besonderes 
Vergnügen, waren doch seine Worte mit Humor und 

manchem geistreichen Seitenhieb gewürzt. Seine ehe
maligen Assistenten und Mitarbeiter sowie alle, die 
ihn durch Beruf oder persönliche Verbindungen kann
ten, werden Herrn Prof. HASE als verehrten Chef, 
als überragenden Gelehrten, als geistvolle und freund
liche Persönlichkeit und als Vorbild für Pflichterfül
lung immer ein ehrendes Gedenken bewahren. 

F. P. MÜLLER, Rostock 

Besprechungen aus der Literatur 
FRISON. Ed.: Henri Ferdinand van Heurck. 1838-1909. Sa vie, 

son oeuvre. 1958, 106 S., 13 Abb., brosch., 2,50 hfl., Leiden, 
RiJksmuseum voor de Geschiedenis der Natuurweten
schappen 

Hatte der um die Erfo1schung der Geschichte der Naturwissenscha,ften 
sehr verdiente Verfasser vor einigen Jahren ernen u n b e k a n n t e n
belgischen Diatomeenforscher, den ebenso gelehrten wie bescheidenen 
Patet Vincent GAUTIER der Vergessenheit entrissen, so legt er diesmal 
eine Studie über den b e r U h m t e s t e n Diatomeenforscher seines 
Vaterlandes vor und schildert uns Leben und Werk dieses ungemein viel· 
seitigen, unermüdlich tätigen und erfolgreichen Mannes. H F VAN 
HEURCK war erne e1genart1ge und markante PersOnHchkeit „Industriel
ler von Beru,f" (Inhabe1: und Leiter der vom Vater ererbten Farbenfabrik 
in Antwerpen) und ,.Gelehrter in seinen Mußestunden". Dabei galt sein 
Interesse der Floristik und der Pflanzenanatomie, der Diatomeenkunde 
u• der Mikroskopie. 

Entscheidende Anregungen hatte er während seiner Gymnasialzeit von 
dem oben gen. Pater GAUTIER erfahren. der den naturwissenschaftlichen 
Unterricht am Institut St. lgnatius ert:ilte. VAN HEURCKs Vermögen 
erlaubte ihm den Erwerb großer Herbarien, die er von einem besonderen 
Konservator betreuen ließ, die Anlage cmer Fachbibliothek von unge
wohnhcher Vollständigkeit und die Einrichtung eines eigenen mikrosko• 
pischen Laboratoriums, das er mit den besten und teuersten Instrnmenten 
aus den englischen, französischen und deutschen Werkstättten ausstattete 
und dauernd erganzte, auch m Richtung auf die Mikrophotographie. So
gar zwei eigene Forschungs-Yachten 'itanden ihm spater für algologische 
Studien zur Verfogung. 

Abgesehen von einigen Privatlektionen in der Pflanzenanatomie, die 
ihm SCHACHT in Bonn erteilte, war V AN HEURCK vcilliger Auto· 
didakt. Bei dem damaligen Stande der phytotomischen Unterweisung 
hätte er freilich von einem regulären Universitatsstudium nichts profi
·ti:.eren können. Dagegen begann e1 schon 1864 im eigenen Laboratorium 
selber unentgeltliche Kurse liber Pflanzenanatomie und Mikroskopie 
abzuhalten - die ersten 10 Belgien . Spater folgten Kurse über „botanique 
medico-commercialc'·. Nach det Veröffenthchung einiger Werke uber die 
belgische Flora erschien 1865 sein Lehrbuch: Le Microscope, das erste in 
französischer Sprache, das die Anwendung des Instruments für pflanzen
anatomische Untersuchungen behandelte. Es erlebte vier Auflagen und 
wurde ins Engllsche übersetzt Besonders am Her-zen lag ihm aber das 
Studium der Dlatomeen, d"as damals von zahlreichen Liebhabern in aller 
Welt gepflegt wurde und sich im Zeitalter der Typenplatten und Testob� 
jekte ·vor allem auf die Bewältigung der Formenmannig.faltigkeit der 
Kieselschalen und deren Struktur erstreckte. Neben kleineren 
Abhandlungen über gelungene Auflö�ung der Streifensysteme und deren 
Wiedergabe durch die Mikrophotographie sind hier als Krönung seiner 
Studien zu nennen: Synops.s des Diatomees de Belgique (1895) und 
Traite de.� Diatomecs (1899), äußerst kostbare Werke, die als die wich
tigsten belgischen Veröffentlichungen des 19. Jahrhunderts auf dem Ge
biet der Kryptogamenkunde gelten 

V AN HEURCKs vielseitige Leistungen fanden schon fni.h ihre Würdi
gung Auf Anregung des Botanikers Joh. ROEPER verlieh die Phil. Fac. 
der Universität Rostock dem jungen Autodidakten die Würde eines Dr. 
phil honoris causa, mit der sie zuvor u. a. W. HOFMEISTER und P. 
ASCHERSON geehrt hatte. 1877 wurde er zum Professor und Direktor 
des Botanischen Gartens seiQer Vaterstadt ernannt, den er in ku�zer Zeit 
durchgrei.fend reorganisierte. Als Lehrer bewies er großes pädagogisches 
Geschick, sein Vortrag war schlicht und naturlich, gleichwe1t entfernt von 
feierlichem Pathos wie von Pendanterie Seine großen und ungewöhnlich 
reichen Sammlungen waren in liberalster We1se jedem Interessenten zu
gangltch. Im Grunde eine gütige Natur, war er doch dabei ein Individua
list von reinstem Wasser, der von niemand abhangig Sf:in wollte, weder 
in seinen ALbeiten und den dafür benötigten H11fsmitteln noch in seinen 
Veröffentlichungen, deren Drucklegung er meist aus eigener Tasche be
zahlte, !iO voi allem die kostbaren Diatomeenwcrke. Es ist·kein Zufall, 
daß er zwar zu den Gründungsmitgliedern der SociCtC Royal de Botanique 
de Belgique zählte, der er auch zeitlebens angehörte, daß er aber nur 2-3 
mal an ihren Sitzungen teilgenommen .und keine Zeile in ihrem Bulletiri' 
verOffentlicht hat Dagegen grllndete er selbst wenig sp.äter die Societe 
Phytologique d'Anvers, die unter seiner P1äsidentschaft 12 Mitglieder in 
Antwerpen, 6 weitere in Belgien und 27 korrespondierende ausländische 
Mitglieder zahlte, zu denen die bedeutensten botanischen KorypIJaeen 
Europas gehörten 

Im Rahmen eines kurzen Referates ist es nicht möglich, allen Seiten und 
Leistungen dieser ungewöhnlichen Personlichkeit Erwähnung zu tun. ge-

98 

schweige denn gerecht zu werden. Der Leser greife selbst zu der trefflichen, 
auf sorgfältigstem Quellenstudium und mündlichen Berichten setner Mit
arbeiter und Schüler beruhenden Biographie des Verfassers, mit der er 
seinem großen Landsmann ein wllrd1ges Denkmal errichtet hat, wofür wir 
ihm und dem Reichsmuseum ,für Geschichte der Naturwissenschaften in 
Leiden zu Dank verpflichtet sind. J. BUDER, Halle (S) 

BORGHARDT, A. I. (DUNIN, M. S. u. a. Ed.): Ausgewählte 

Arbeiten zur Phytophathologie. 1961, 215 S., zahlreiche 
Abb., Ganzleinen, 75 Kop. (Neue Wahrung) Moskau. 
Staatl. Verl. f. Landw. Literatur
A 1. BORGHARDT (1880 - 1937) gilt als erne, der namhaftesten 

sowjetischen Phyt:opathologen, dessen A rbeiten besonders während der 
Zeit der sozialistischen Rekonstruktion der Landwtrtschaft in der UdSSR 
von großer Bedeutung waren. Besondere Verdienste hatte er sich durch 
die Erarbeitung eines Projektes für ein „Erstes komplexes Sfstem von 
Maßnahmen zum Schutz der Getreidekulturen vor Brandkrankheiten" 
erworben. Dabei wurden von ihm u. a. auch das Trockenbeizm1ttcl .AB 
(ein Fung1c1d auf Kupferkarbonatbasis) sowie entsprechende Be1zgeräte 
entwickelt. Die Bedeutung der theoretischen Arbeiten Borghardts liegt 
darin, daß er die Aufmerksamkeit auf die nicht-infektiösen Pflanzen
krankheiten lenkte und diese unbedingt mit unter die Kompetenz des 
Phytopathologen recltnete. was zu dieser Zeit kerneswegs selbstverstand
l1ch war Serne Schwächen liegen 1n der völligen Ignorierung der pflanz
lichen Virosen und einer Untetschatzung des Einflusses der Umweltfak
t01·en auf die Resistenz der Pflanzen. So sind seine Arbeiten in mancher 
Hrnstcht heute nur noch von historische-m Interesse und entsprechen nicht 
immer dem Stand der Wissenschaft. Wenn man sich dennoch entschlossen 
hat, erne Auswahl seiner Veröffentlichungen herauszugeben, so deshalb, 
um einem breiten Kreis von Studenten, Aspiranten und Wissenschaftlern 
einen Einblick: in die Arbeitsmethoden und die Konzeption dieses großen 
Forschers zu geben. An der Spitze seiner Originalarbeiten steht ern Vor
trag, den Borghardt im Jahre 1915 vor Landwircsch3ftsspezialisten in 
Jekatcrinoslaw gehalten hat� ,,Materialien zur programmatischen Ausrich
tung und Organisation. der Unterabteilung Phytopathologie der Land
wirtschaftlich.eo Versuchsstation de� Gebietes Jekaterinoslaw " In 1hm 
formulierte Borghatdt die Elemente seiner phytopathologischen Grund
konzcpt10n, sein wissenschaftliches „Credo", das bestimmend für alle seine 
weiteren Arbeiten wurde. 

Im Abschnitt „Mikrobiologische Arbeiten" findet man u. a seine Pro
motlonsarbeit „Über die Bakterienplatten". D1e Arbeiten über Krankhei
ten der Getreidekulturen befassen sich vor allem mit Problemen der Resi
stenz sowie den Branden und ihrer Bekämpfung. Des weiteren steht hier 
ei.ie Zusammenfassung des Wissens von den Krankheiten des Maises 

Im Abschnitt .,Krankheiten der Obstkultu1en" werden u. a. Arbeiten 
über die Frostschäden der Obstbäume und die Art der Einwirkung des 
Frostes auf Pflanzen wiedergegeben. Am Ende d-:s Buches befindet sich 
eine bibliographische Zusammenfassung der Veröffentlichungen Borghardts. 

H. BRBYER, Halle (S.) 

MIKULASZKA. E. und T. w. DOBRZANSKI: Wirusologia 
Og6lna (Allgemeine Virologie). 1960, 580 s., 148 Abb., Lei-· 
nen, 70 zl, Warszawa, Panstwowe Wydawnictwo Naukowe. 
Das Buch ist eine Kollektivarbeit und behandelt Probleme der allge-

meinen Virologie. Der erste Abschnitt - bearbeitet durch H. MAKOWER 
- handelt von dem Wesen der Viren. Der zweite bis vierte Abschnitt 
wurde von K. ZAKRZEWSKI bearbeitet. Darin wf;rden die Virusstruk
tur, Isolierungs· und Reinigungsmethoden und die physikochemischen 
Untersuchungsmethoden behandelt. Im fünften Abschnitt befaßt .,;ich H. 
MAKOWER mit der Veränderlichkeit der Viren. Der folgende Abschnitt 
110n A. W. KOZINSKI betrifft die genetischen Vorgänge bei Viren., Der 
siebente Abschnitt, dessen Verfasser K. ZAKRZEWSKI ist, bespricht das 
Problem Virus und Wirtszelle. Im nächsten Abschnitt besprechen A. W. 
KOZINSKI und Z. OPARA Zellstoffwechsel und die enzymatis<lie Akti
vität des Virus. Der neunte Abschnitt von A. W. KOZINSKI behandelt 
das Wesen der Lysogenie, der Bakteriogenie und ähnlicher Erscheinungen. 
Ober d,e Immunchemie handelt der 10. Abschnitt von E. M!KULASZEK. 
Im elften Abschnitt besprechen H. MAKOWER und Z. SKURSKA die 
Probleme der Virushdmaglutination. Der folgende Abschnitt bespricht die 
biozönotischen Sortimente und ist von H. MAKOWER bearbeitet. Der 
letzte Abschnitt, der 100 Seiten umfaßt, ist von A KOZLOWSKI ver
faßt. Er bildet eine übersteht der allgemeinen, Pflanzenviren betreffenden 
Kenntnisse. Die Symptome der Viruskrankheiten und die physiologischen 
Veränderungen rn infizierten Pflanzen werden besprochen sowie die Infek
tion und die Verbreitung der Viruskrankheiten in der Natur. Dann be
spricht der Verfasser die biologischen Methoden. die zur Bestimmung von 



Viren in Pflanzensäften dienen, die serologischen Methoden und ihre 
Wichtigkeit in der Pflanzenvirologie, die Vermehrung und Verbreitung 
der Viren, Wirtspflanzenkreise, die Zuchtung reiner Stamme, die chemi
schen Eigenscha.ften gereinigter Pflanzenviren, die Größe und Form der 

Pflanzenviren und ihrt! Inaktivierung in vJtro und in vivo sowie die Ver
änderlichkeit der Viren in der Pflanzenzelle. Zum Schluß wird die Bekämp
fung der Viruskrankheiten in den Pflanzen besprochen. Das besprochene 
Handbuch füllt ernc Lücke, welche auf diesem Gebiet in der polnischen 
Fachliteratur bestand Es ist klar geschrieben und sollte von allen benutzt 
werden, die irgendwie mit Viren zu tun haben 

B. MICINSKI, Poznan 

WALLACE, J. M. (Ed.): Citrus virus dlseases. Proceedlngs 
of the conference on citrus virus diseases, held at River
side, California, November 18-22, 1957. 1959, X + 243 S., 
70 Abb., Leinen, 3,50 l, Berkeley, University of Califor
nia, Division of Agricultural Sciences. 

Der vorliegende Beri� dkr ·Konferenz, .' an der V,ertreter von 
11 Ländern teilnahmen, bietet eine Übersicht uber den Stand der 
Forschung bei Citrus�Virosen in verschiedenen Ländern der Erde. Die 
wiitschaftl1che Bedeutung dieser Virusgruppe erhellt aus der Tatsache, 
daß in Südamerika der Tristeza-Krankheit 10 den letzten 3 Jahrzehnten 
annähernd 15 Jvlillionen Bäume .lum Opfer fielen. Ahnlich smd auch die 
Probleme im Mittelmeerraum. Die Erforschung und Bekämpfung dieser 
Virosen i�t heute zu ernem internatmnalen P.roblem geworden, dies 
kommt auch rn der Gründung einer mternationalen Organisation der 
Citnts-Virolugen sinn.fällig zum Ausdruck. Der Bericht -umfaßt 30 auf der 
Konferenz gehaltene Vorträge sowie 5 weitere Beiträge. Wie weitgehend 
die Dinge noch im Fluß sind, geht daraus hervor. daß zum gleichen 
Objekt unterschtedliche Meinungen und Interpretationen anzutreffen sind. 
In aller Kürze seien einige der behandelten Fragen herausgestellt: wirt· 
schaftliche Bedeutung; Tristeza: Wirtsreaktionen. Virus;,tämme, Be· 
ziehung zur Sämlingsverg1lbung, Vektoren, Unterlagen, pathologische 
Anaoomie; PSorosis i St,\J.bborn-Krankheit:1; Xyloporosils; Cachexia; 
Exocortis; Frühdiagnose; Adernenation; infektiöser, wachstumshetIJ,
mendet Faktor bei Citrus limon; Bedeutung symptomloser Trager; Wärme
therapie; Bedeutung der Polyembryonie zur Anzucht virusfreier Citrus· 
Klone; Fragen der Anerkennung bzw. Prüfung auf Virusfreiheit. Jedem 
Beitrag ist ein Literaturverzeichms angeschlossen. Es wäre begrüßens· 
wert gewesen, den Bericht durch ein Sachregister abzuschließen. Das 
genauere Studium dieses Buches ist jedem Interessenten zu empfehlen. 

M. KLINKOWSKI, Aschersleben 

AINSWORTH, G. C.: AINSWORTH and BISBY'S dictionary 
ot the fungi. 5. Aufl., 1961, 547 s., 14 ganzs. Tafeln, Lei
nen, .30 s, Kew, Surrey, Commonwealth Mycological 
Institute. 

Inzwischen liegt die 5. Auflage dieses hervorragenden Nachschlage
werks vor, die diesmal allein durch AINSWORTH besorgt wurde. Der 
zweite Autor der votangehenden 4 Auflagen, G. R. BISBY, ist im Jahre 
1958 verstorben; die vorliegende Auflage enth3lt ein Foto von ihm. Die 
Aufgabenstellung der neuen Auflage entspricht völlig der der vorange
gangenen.• Aufführung der Gattungsnamen der Pilze (Eumyceten und My
xothallophyten), ihrer systematischen Stellung, der Zahl ihrer Arten und 
ihre Verbreitung; kurze Angaben über die wichtigsten Familien, Ordnun
gen und Klassen der Pilze, Erklärung von mykologischen Fachausdrücken; 
Zusammenstellung der wissenschaftlichen und Trivia1namen von wichti
gen Pilzen und Krankheiten; Erläuterung verschiedener anderer für My
kologen und Phytopathologen wichtiger Einzelfragen wie z. B. Nomen
klaturregcln, Färbe- und Kultivierungsmethoden. Gegenüber der 4. Auf
lage sind jedoch mehr als 5 000 Korrekturen und Anderungen vorgenom
men worden, viel neues Matenal ist hinzugekommen. die Abbildungen 
sind anders geordnet und vermehrt worden. In der neuen Auflage hat 
sich die Zahl der Gattungen um 500 erhöht, die meist dem Index of 
Eungi (2. Teil 8 - 20) des Commonwealth Mycol. Institute sowie Saccar
dos „Sylloge" und Petraks „Lists" entnommen sind. Damit hofft der Ver.f., 
die Gattungsnamen nunmehr annähernd vollständig aufgefUhrt zu haben. 
Trotz verschiedener Anregungen der Benutzer konnte sich der Autor nicht 
entschließen, für die Gattungsnamen jeweils die entsprechenden Litera
turzitate bzw. die Typen wiederzugeben. Im allgemeinen ist die alte 
Grundeinteilung der Pilze beibehalten worden, im Familienschlüssel wur
den jedoch auch andere Klassifikationen berücksichtigt. Die Beschränkung 
auf Gattungsnamen von Pilzen und Myxothallophyten ist nicht ganz streng 
durchgefuhrt, auch einzelne Bakteriengattungen, z. B. Rhizobium und 
Pseudomonas, werden genannt Ein besonderer Vorzug des Buches ist di� 
Erlfiuterung von FachausdrUcken und -begriffen wie beispielsweise „Anta
gonismus", .,He'terothalli·e" •} ,,Mykorrhiza", ,,Pflanzenpathogene Pilze", 
„Rhizosphäre", ,,Schorf" usw. usw. Im Anschluß an den Nachschlageteil 
(440 S.) folgt eine Zusammenstel1ung der Gattungen nach ihrer systema• 
tischen Zugehöngkeit, wobei Synonyme und fragliche Benennungen be
sonders gekennzeichnet sind (55 S.) Den Schluß des Buches bildet der 
von Prof. MARTIN aufgestellte Familienschlüsse! (20 S.), eine Zusam
menstellung der Pilzfamilien (Familienindex) und etwa 200 Abbildungen. 
Die Zahl der Darste!!ungen hat sich damit gegenüber der 4. Auflage 
etwa verdoppelt. Druck und Anordnung dieses Nachschlagewerks sind 
hervorragend, der Stil ist kurz und prägnant. Um aller dieser Vorzüge 
willen gehort dieses ausgezeichnete Buch in die Handbibliothek jedes 
Mikrobiologen. K. NAUMANN, Aschersleben 

STEINHAUS, E. A. und R. F. SMITH (Ed.): Annual Review 
of Entomoiogy. Vol. 6. 1961, 470 S., Leinen, 7,00 l, Palo 
Alto (Calif.), Annual Reviews, Inc. 

Der 6. Band des „Annual Review of Entomology„ wird durch einen 
Artikel über Darwins Beziehungen zur Entomologie (J. E. REMINGTON 
und CH. L. REMINGTON) eingeleitet. Eine gute Zusammenstellung 
dessen, was .zur Zeit über die Ernährungsphysiologie bekannt :.st, stammt 
aus der Feder von H. L. HOUSE; in engem Zusammenhang damit steht 
das sehr aufschlußreiche Referat von H. T. GORDON über Ernährung 
und Resistenz gegen Chemikalien. Sehr begrüßenswert ist die Zusammen
stellung der Ursachen der Kälte-Toleranz der Insekten von ':R,.. W. SALT. 
Den Biochemiker werden vor allem die Abhandlungen von G. R. WYATT 
über dte Biochemie der Insekten-Hämolymphe sowie von B. SACKTOR 
über die Bedeutung der Mitochondrien .für den Atmungsstoffwechsel der 
Flugmuskulatur interessieren. Das heute viel diskutierte Problem über 
den Tagesrhythmus der Insekten behandelt. J. E. HARKER; Fragen der 
Physiologie stehen dabei im Vordergrund. Mit den Faktoren, die eine 
Insektenpopulation beeinflussen, beschäftigen sich 0. W. RICHARDS 
sowie C. S. HOLLING. Übet den Stand der biologhchen Bekämpfung in 
Europa berichtet der Deutsche J. FRANZ. Die zusammenfassende Über
sicht übet Sammelmethoden aus der Feder von A. H. STRICKLAND 
wird allgemein begrüßt werden. Zwei Artikel sind den Milben gewid-
met. M. SA.SA hat übersichtlich zusammengestellt, was wir heute über 
die Trombiculiden (August.milben) wissen, T. A. WOOLEY gibt einen 
Uberblick uber die Phylogenie der Milben. Das heute sowohl in europä
ischen wie in amerikanischen Landern weit verbreitere Ph:inomen des 
industriellen Melanismus gewisser Schmetterlinge ist das Thema einet 
sehr zu empfehlenden Ausarbeitung von H. B. D. KETTLEWELL. 
Fragen der Palaeoentomologie behandelt 0. MARTYNOVA. In einem 
sehr übersichtlich gestaltetem Referat hat S. J COUNCE die Vorgänge 
der Insekten-Embryogenese analysiert und die Beziehungen der Einzel
vorgänge zueinander klar herausgestellt. Zwei Artikel beschäftigen sich 
mit ·den Insektiziden, über die Chemie organischer Insektizide schreibt 
T R FUKUTO, über die Wirkungsweise berichten C. C. ROAN 
und F. L. HOPKINS. Die vier letzten Referate befassen sich mit 
dem Problem „Insekten als Vektoren von Krankheitserregern"; W. 
CARTER behandelt Pllanzenviren; R. W. CHAMUERLAIN und W. 
D. SUDIA beschreiben den Mechanismus der Virusübertragung durch 
Mücken; C. B. PHILIP und W. BURGDORFER berichten über den neue· 
sten Stand unserer Kenntnisse ober Krankheitsübertragung durch blut
saugende Parasiten; F. HAWKING und M. WORMS geben e_inen sehr 
lesenswerten Überblick über die Übertragung der Insekten-Filarien. - Es 
ist leider nicht möglich im Rahmen des für eine Buchbesprechung zur _ve_r
fügung stehenden Pfo.tzes auf "Einzelheiten der vielen Problen:ie, die 1Il 
den Annual Reviews of Entomology" abgehandelt werden, einzugehen. 
Jede:· Beitrag bedürfte eigentlich eines Einzelreferates. �her _die . kur�e 
Inhaltsübersicht gibt vielJeicht einen Einblick in die Manmgfalt1gke1t, die 
in diesem 6. Band geboten wird. H.-W. NOLTE, Aschersleben 

DUFFY, E. A. J.: A monograph of the immature stages. of 

neotropical timber beetles (Cerambycidae). 1960, 327 S., 211 

Abb., Leinen, Preis f, 6,6.- London, Brit!sh Museum 

(Natural History) 

Die Bockkäfer zählen zu den größten und eindrucksvollsten Insekten 
unserer Erde. Als Imagines sind sie im allgemeinen gut bekannt und ver
hältnismaßig leicht bestimmbar; nicht so als Larven und Puppen. Das vor
liegende stattliche Werk beschäftigt sich mit den herangewachsenen Ju
gendstadien aller bisher in der Neotropis aufgefundenen und daselbst 
eingeschleppten Bockkäferarten, zu denen eine große Anzahl namhafter 
Holz- und Forstschädlinge gehören. Es ist der dritte Band einer Reihe 
umfassender. einheitlich gegliederter Bockkäfer-Monographien des Ved. 
Im ersten Bande (1953) wurden die Larven und Puppen der Britischen 
Inseln behandelt; im zweiten Bande (1957) die der afrikanischen Fauna; 
ein vierter Band über die Jugendstande der Bockkäfer in der australischen 
Region ist in Vorbereitung. Auf je einen besonderen Abschnitt über die 
äußere Morphologie der bestimmungstechnisch wichtigen larvalen bzw. 
pupalen Familiencharaktere der neotropischen Bockkäfer (Kopf mit Füh
lern und Mundwerkzeugen, Prothorax, Extremitäten, Abdomen der Larve; 
Kutikula, Kopf, Flügelscheiden, Beinscheiden, Abdomen mit Geschlechts
merkmalen der Puppe) folgt ein ausJührlicher Bestimmungsschlüssel für 
die Larven (123 Gatt., t(IQ Arten) und iür die Puppen (67 Gatt., 78 Ar
ten). Den Hauptteil der vorliegenden Monographie (140 S.) nehmen die 
Beschreibungen und Bionomien det Jugendstadien der Bockkäfer, geord
net nach systematischen Kategorien, ein, wobei der Verf. - soweit möglich 
for jede Art - auch die geographische Gesamtverbreitung, die Nahrungs
pflanzen, die Imago und das Eistadium, die Lebensweise. die natürlichen 
Feinde (Rauher, Parasiten), die wirtschaftliche Bedeutung, die Hetkunft 
des untersuchten Materials und die einschlägige Literatur aufführt. Ne
ben der Mehrzahl endemischer, z. T. auch in Nordamerika vorkommender 
Bockkäfer .der Neuen Welt sind im neotropischen Gebiete wohlbekannte 
holarktische Gattungen - Ergates., Prionus, Leptura, Asemum, Tetropi
um, Oxymerus, Clytus, Monochamus, A,anthoderes, Acanthocinus, .Sa· 
perda u. a. - teilweise mit mehreren Arten vertreten. Unser. einheimischer 
häufiger Zangenbock Rhagium inquisitor L. reicht mit der var. lineatum 
Oliv. bis ins tropische Mexiko herein. So bedeutende Holz- und Material
schädlinge wie Hylotrupes bajules L. (Argentinien), Gracilia minuta F. 
(Argentinien, Uruguay) und Leptidia brevipennis Muls. (Argentinien, 
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Chile) haben sich in Sil:damerika fest. eingebUrgcrt. Eine alphabettsche 
Liste der Fraßpflanzen mit Angabe dec auf letzteren lebenden Bockkä,fer
arten erleichtert schwierigere Bestimmungen. Ern Literaturverzeichni!> von 
über 600 Titeln beschließt das überaus wertvolle Buch Die sehr anschau
lichen und sauber ausgeführten Abbildungen (zumeist Originale des Verf,) 
und auf 13 Tafeln wiedergegebenen einwandfreien Fotos srnd ein Schatz 
dieses hervorragenden modernen Standardwerkes, mtt dem der Verf. dem 
weltweiten An.!iehen der Entomologie des Commonwealth und dem BrJti
schen Museum in jeder Beziehung gerecht wird. W. KRUEL, Eberswalde 

KELLOG, W. N.: Porpoises and sonar. 1961, XIV u. 177 S .. 
33 Abb., geb„ 4,50 l, Chicago, The University of Chicago 
Press 
Die psychisch sehr hochstehenden Delphine (Gehtrn windungsreicher 

als das des Menschen, im relativen Volumen zwischen Schimpanse und 
Mensch liegend) verfügen über eine der Ultraschall-Lokali,sation der Fle
dermäuse in der Luft vergleidtbare Orientierungsmoglichkeit durch Sonar 
(,,Sound and Navigation and Ranging"). Delphinlaute wurden auf Band 
aufgenommen und akustisch �tersucht. Am Echo dieser ihrer eigenen 
Laute „orten" Delphine die Futterfische. Ausfohrlich wird aui die funktio
nell-anatomischen Voraussetzungen im Kehlkopfapparat und im Gehirn 
erngegangen. Das außerordentlich geha]tvolle und mit genauen Versuch!>
schilderungen versehene Buch ist ein sehr. wichtiger Beitrag zur Kenntnis 
der Verhaltensphysiologie dieser hochspezialisierten Tiergruppe. 

H-G. PETZOLD, Berlin 

DORMAL, S. und G. THOMAS: Repertoire toxicologlque 
des pesticides. 1 supplement (tableau synoptique de Ja 
reglementation Franc;aise) 1961, 1 premier supplement 
1961. ·1960, 86 S., Lose Blattsammlung, Normalausgabe 
120.- B. fr., Luxusausgabe 1 50,- B. fr., 1. Supplement 
20,- B. fr., GembJoux, J. Duculot, s. A. 
Das vorliegende toxjkologische Registe1 der Pflanzenschutz- und Schäd

lingsbekämpfungsmittel, zusammengestellt von zwei bedeutenden bel�i
schen Wüsenschaftletn der Pharmazie und des Gesundheitswesens, 1st in 
Form einer losen Blattsammlung bei seiner übersichtlichen Gliederung 
ern wertvolles Nachschlageweck. 

Die Wirkstoffe sind in Gruppen zusammengefaßt, jeder Wirkstoff wird 
auf einem eigenen Blatt abgehandelt, das am oberen Rande den zur 
Kennzeichnung for die jeweilige Gruppe gewählten Farbstreifen aufweist, 
was das Auffinden in der Kartei erlelchtert. Die einzelnen Blätter nen
nen den Gebrauchsnamen und die chemische Bezeichnung des Wirkstoffes, 
berichten über die akute und die chron1.!iche Toxizitac der Jeweiligen Ver
bindung, indem die LD1m für verschiedene Testtiere und die für Mensch 
und Tier toxischen Dosen aufgezählt werden. Sie geben vor allem auch 
fi.ir den Umgang mit dem Wirkstoff und für den Verbraucher behandelten 
Ernteguts wichtige Daten über die möglichen toxisdien Einwirkungen auf 
den Organismus sowie über Rückstand'.i- und Depotbildung.eo. Übersicht
lich werden die Symptome von Intoxikationen und die jeweils geeigneten 
therapeutischen Maßnahmen be1 Vetg1ftungsfällen aufgezählt, 

Das Register ist ein hervorragender Ratgeber Hie jeden, der mit Pflan
zenschutz- und Schädhngsbekämpfungsm1tteln umzugehen hat, also tür 
all1;: im Pflanzenschutz m b1olog1scher und chemischer Fonchung und in 
der Praxis Tätigen, aber auch für die Human- und Veterinärnledizinec 
.sowie überhaupt fü1 jeden, der auf dem Gebiet der Toxikologie von Pflan
zenschutzmitteln arbeitet. 

Ein Nachtrag 1961 bringt bereits Ergänzungen auf weiteren Blättern. 
Ern zweiter Nachtrag gibt ern übersichtliches Verzeichnis über die in 
Frankreich herausgegebenen Anordnungen über die Wirkstoffe, rn denen 
besonders die Daten uber Karenzzeiten und die Vorschritten füt den Ein
satz der Wirkstoffe von Interesse sind. M. SCHMIDT, Klc:inmachnow 

BROWN, A w. A.: Resistance des arthropodes aux insec-
ticides. 19

.
59, 260 S., 29 Abb., engl. Broschur, 12,- Fr. s. 

oder 1 J::, oder 4,00 $, Geneve, Organisation mondiale de 
Ja Sante 
Die seit uber einem Jahrzehnt sich mehrenden beunruhigenden Anzei

chen einer Insektizid·Resistenz bei zahlreichen Arthropoden in aller Welt, 
die als Hygieneschädlinge und im besonderen als Vektoren gefährlicher 
Seuchenerreger be1 Mensch und Tier eine bedeutende Rolle spielen, ha
ben die Weltgesundheitsorganisation zur Herausgabe der vorliegenden 
Monographie veranlaßt, um füt Forschung und Praxis in allen Lindern, 
auch durch Auswertung b1shec unveröffentlichten Materials der Organi
sation, den gegenwärtigen Stand auf diesem Forschungsgebiet darzustel-

Jen Außer der französischen ist erne englische Ausgabe der Monographie 
erschienen, 

Sie ist in vier Kapitel gegliedert. Im ersten bespricht der Verfasser die 
GrundbegriA:e der Insektizidres1stenz, ihre Deutung als physiologtsch� 
b1ochcmisches, morphologisches. erblich bedingtes oder verhaltensmäßig 
crklarbare.!i Phanomen, ihre Auslosung durch einseitige Wirkstoffanwen
dung, durch Gewöhnung bestimmter Indhiduen an unterschwellige Dosie
rungen, besonders bei langanhaltender Einwirkung von Rückständen der 
Insektizide mit großer Wirkungsdauer (Chlorierte Kohlenwasserstoffe), 
die mogliche Steigerung und Ausweitung der Re!.istenz durch Verwen
dung bestimmter Wirkstoffkombinationen, die Herabsetzung oder Aus
schaltung einer Res.istenzbiJdung durch spezifischen Wirkstoflwechsel, die 
Te ... cmöglichkeiten zum Nachwel$ det· Empfindlichkeit und Resistenz bei 
Insekten sow1e das unterschiedliche Verhalten der Insekten j_e nach Ent
wicklungszustand, Alter der einzelnen Stadien. Ernährungszustand und 
Umwelt 

Im zweiten Kapitel werden die bii;;hertgen Feststellungen aus aller 
Welt über Retiistenzerscheinungen be1 37 Insektenarten besprochen, die 
als Uberträget von Seuchen Bedeutung haben: Kleiderlaus, 3 Arten 
Flöhe, 30 Stechmückenarten (Culex, Aedes, Anopheles), Pappatasimucke 
und 2 Fllegenarten. Das dritte Kapitel ist ganz den Resistenzbildungen 
bei der Stubenfliege vorbehalten mit eingehender Auswertung der Beob
achtungen und Erfahrungen rn den einzelnen Ländern der Erde Das 
letzte Kapitel beinhaltet die Darstellung det Resistenz bei wichtigen Hy
giene�chädlingen, die keine Bedeutung als Überträger von Seuchenerre
gern haben. Ein umfangreiches Literaturverzeichnis mit etWa 600 TiteJn 
beschließt die seht mteressante, wertvolle Monographie. 

M. SCHMIDT, Kleinmachnow 

EDGAR, A. T.: Manual of rubber planting (Malaya) 1958. 
1958, 70 5 S., 86 Abb., Leinen, 3 ;J:,, Kuala Lumpur, The 
Incorporated Society of Planters. 
Verfasser behandelt in ausführlicher Form alle Probleme. die mit dem 

Anbau von Hevea brasiliensis sowie det Gewinnung und Verarbeitung 
des Parakautschuks in Verbindung stehen. Ausgangspunkt ist die Agrar
struktur in der Föderation Malaya. Anschließend folgt die Behandlung 
der malayischcn Bodent.ypen, der Bodentextur, der Bodenfeuchtigkeit, des 
Grundwasserstandes usw Im Kapitel 3 wtrd der Parakautschukbaum 
botanisch besduieben Die ,folgenden Kapitel befassen sich mir dem An
bau, beginnend mit der Selektion des Saatgutes für Pfropfunterlagen, 
der Vorbereitung der Saatbeete, der Aussaat. der Aufzucht in Baum
schulen und dem OkuHeren. Einen breiten Raum nehmen die Fragen der 
Bodenbedeckung zur Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit und Vermeidung 
von Erosionsschäden ein. Dabei <ipielen die natürlichen Pflanzengemein
schaften einerseits, die selekti�e Unkrautbekämpfung andere1seits erne 
große Rolle. Neben den Pflegearbeiten (Verschneiden der Baume, Aus
dünnen der Bestande, DUngung. Drainage. Zwischenpflanzungen) ist den 
Krankheiten und Schädlingen von Hevea brasilumsts e10 besonderec; 
Kapitel gewidmet. 

Der Verfasser beschreibt \wichtige Wurzelerkrankungen, hervorgerufen 
durch Fomes ügnosus, Ganoderma pseudoferrum, Fames naxmJ und 
Paria hypabnm11ea. Weiterhin behandelt er ausführlich die Stamm- und 
Wurzel.fäule (Ustulina zonata), die Stinkende Wurzelfäule (Sphaerostilbe 
repens}, die Schimmelfäule (Ceratostomella fimbriata), die Schwarzstrei
figkeit (Phytophthora Jpec.) und Krankheiten der Bäume hervorgerufen 
durch Corticium salmonicolor, Marasmirts spec. und Fusarmm spec Se
kundärer Blattlall wird verursacht durch den Echten Mehltaupilz Oidi
um heveae, durch G/oeosparutm alborubrunz, die Gelbe Teemilbe Hemi

tarsonemus Latus und den Blasenfuß Scirtothnps dorsalis. Von den zahl
reichen BJattfleckenerregern sind Helminthospo,ium heveae, Colleto

trichum ficus, Asc:ocbyta beveae und Guignardim„beveae erwahnenswert. 
Zu den t1et1schen Schadlingen des Parakautschukbaumes gehören in 
Malaya die Lamellikornier-Arten Leucoph�lis rorida, Psilopholis vestita 
und Holotrichia bildentata, die Raupen von ThoJ·ca sinensis, die Heu
schrecke Valanga nigricornis, die Schildlausarten Saissetia nig,a, Pul� 
1.nnaria maxima und Lepidosaphes coccuii und die Schmierlaus Fer-risia 
vzrgata. 

Den Abschluß bilden größere Abschnitte tiber die Holzwirt,chafr 
Malayas, die klimatischen Bedingungen Yerbunden mit einem Zeitplan 
für die Anpflanzung der Kautschukbaume, die Organisation der malay.i
schen Gummiindustrie, die Ausrüstung und Instrumente für die Latex
gt::wmnung sowie die Gesundheits- und Arbeitsverhältnisse in den land
wirtschaftlichen Betrieben G. FRÖHLICH, Leipzig 
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Obere Bildreihe: 

,jnks, Abb. 5: Fortgeschrittene Vcrgi!bung an Blatt von ,,'Montmorcncy" (A) un<l Triebstauchung von Pfirsichsamling nach Infektion mit dem Vergilbungsvirus der 
Sauerkirsche (B) 

1:echts, Abb. 8: Nekrotische Fleckt: und Ringe an Abrcibcblatt (A) und chlorotischc Linien auf Folgeblatt (B) von Nicot:ana tabacum L. (var. ,.Samsun") nach Infektion 
mit dem Blattrollvirus der Süßkirsche 

Mittlere Bildreihe: 

,ink8, Abb. 4: Adernaufhellung ·(A) und Rotfkckigkc::it (B) an Blättern von „Gellcrt" 

"1ittc:, Abb. 2: Hellgrüne Linien an Blättern von „Spy 227" 

�.uschließend, Abb. 9: Sichclartigc Verkrümmung und chlorutische Aufhellung am Blatt von „Hedelfinger" 

nd Abb. JO: Hellgrüne Flecke und Ringt: und braune Nekrosen am Blatt von „Große Grüne Reneklode" nach Infektion durch das Scharkavirus 

Untere Bildreihe: 

\bb. 6: Hellgrüne Linien und Flecken an Blättern von „Schattenmorelle" (A), gelbliche Fleckung an Blatt von Vogelkirsche (B) und Bild:1ng verkümmerter Blatt
rosetten ;.111 Pfirsichsämling nach Infektion mit dem Linienmosaikvirus (C) 

Sa 



A 
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Abb. 1: Symptome des Luzerncmosaik-Virusstammes vom Majoran. A-B: Majorana bortensis, A: vcn links nach rechts: Nichtinfektiöse Panaschürc, Gelbfleckung durch 
natürlichen Befall mit Luzernemosaik-Virus, gesunde Pflanze, B: obere Reihe: Blätter spontan infizierter Pflanzen; untere Reihe: Folgeblätter drei Monate zuvor 
durch Abreibung infizierter Pflanzen; C-D: Ocimum basilicum, C: infizierte Phr:7::, D: Kontrolle; E: Cucumis sativus, infizierte Folgeblätter; F: Phaseolus 

vulgaris, Sorte „Prinsa", abgeriebenes Primärblatt; G: Nicotiana glutinosa, infizierte Pflanze 

Sb 




